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|)ie SolfSfcfiule, biefeS neben feinen ©ejcfiroiftem,
ben fiöfiern ©djulen, oernadjläfjigte Sinb ber

Steformation, erfiielt mit bent Sntftefien ber fiel»

oetijdjen Stepublif eine ungeahnte Sebeutung.

politifdje Stedjte unb Sflidjün roaren ben Sür«

gern gleidjfam über Stadjt ertoadjjen unb eS fiatte
baS SJtinifterium ber Sünfte unb SBiffenfcfiaften barüber

fictj ju pergeroijfern, bafj jeber Sürger über bie gäfiig»
feiten oerfügte, ben Sfüdjten ju genügen unb ber Stedjte

jidj ju bebienen, roie eS baS Snterejje ber ©efammtheü
unb beS Sinjetnen erforberte. Sie Unterfudjung, roeldje

©tapfer (1798) über ben ©tanb beS ©djulroejenS oeran»

ftaltete, jeigte, roenn fie fidj audj mefir nur auf baS

Sleufjerltcfie beSfelben fiefdjräntte, fo tiefe SJtängel ber

Scfiule, bafj entfdjiebeue Sdjritte ju ifirer He^un9 burdj»
auS notfiroenbig erjdjeinen mufjten. Stapfer'S gut be»

grünbeten Sorjchläge roerben oon ben gejefigebenben Stätfien

entgegengenommen unb — ber Knttturf finbet jein Knbe

unter ben Hauben einer Sommiffion. Sind) feine nocfi enger

bemefjenen Sorfdjläge roerben aus ©elbmangel nur in

bürftigfter SBeife in SluSfüfirung gefiradjt unb finb ofine

Serner Kafctjeitbitty 1887. 1

1800—1830.

i^sie Volksschule, dieses neben seinen Geschwistern,
den höhern Schulen, vernachlüßigte Kind der

Reformation, erhielt mit dem Entstehen der

helvetischen Republik eine ungeahnte Bedeutung.
Politische Rechte und Pflichten waren den Bürgern

gleichsam über Nacht erwachsen und es hatte
das Ministerium der Künste und Wissenschaften darüber

sich zu vergewissern, daß jeder Bürger über die Fähigkeiten

verfügte, den Pflichten zu genügen und der Rechte

sich zu bedienen, wie es das Interesse der Gesammtheit
und des Einzelnen erforderte. Die Untersuchung, welche

Stapfer (1798) über den Stand des Schulwesens
veranstaltete, zeigte, wenn sie sich auch mehr nur auf das

Aeußerliche desselben beschränkte, so tiefe Mängel der

Schule, daß entschiedene Schritte zu ihrer Hebung durchaus

nothwendig erscheinen mußten. Stopfer's gut
begründeten Vorschläge werden von den gesetzgebenden Räthen

entgegengenommen und — der Entwurf findet sein Ende

unter den Händen einer Kommission. Auch seine noch enger

bemessenen Vorschläge werden aus Geldmangel nur in

dürftigster Weise in Ausführung gebracht und sind ohne
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nadjfialügen Sinfluß geblieben. SJtit 3äfiigfeit unb SltiS»

bauer perfolgte Stapfer nunmefir ben ridjtigen ©ebanfen,

roenigftenS für bie Hcranfiübung befferer Setjrfräfte ju
toirfen, roeil einerjeitS ber SJtängel an genügenb gejcfiulten

Sefirern ein großer roar, unb roeil jidj anberfeitS fiojfen

liefj, bafj bie ©emeinben für gute Sefirer audj geneigt

fein routben, auSteidjettbe Sejolbungen auSjujeficn uttb

geeignetete Stäumlidjfeiten füt ifite Sdjulen ju befdjaffen.

Serfdjübene Sntroürfe unb Unterfianbfungen jur Ktritfi»
tung jcfiroeijetifdjer 8etjrer=Seminarie)t fdjeiterten an betn

SJtängel ber notfiroenbigen SJtittet. Snblidj rourbe tytfta*
lojji nadj Surgborf gefanbt, bodj fefilten aud) bie be»

fcfieibenften SJtittel jur ©rünbung beS Seminars unb aud)

bie üon Stapfer (Suni 1880) gegrünbete SrjiefiungSgejetl»

fdjaft fonnte biejelben (3200 gr.) nidjt jujammenfiringen.
Stad) oielen SJtüfijeügfeiteu fonnte SeJta(ojji ein Snjtttut
etöffnen, auS roeldjem einige Sefirer fietüoigittgcn, afier

mit bem Sttttj ber fielüeüfdjen Stegierung mufjte tyefta*

lojji üon Surgborf nadj SJtündjenfiudjfee üfierjiebeln (1804).
Hier, burefi baS ©ejdjid jo nafie jufammengefüfirt, fdjien
eS, als ofi fidj bte beiben eigenartigjün SJtänner ber fol»

genben Safire — Sefüttojji unb gellenberg — mit einanber

Perfiünben follten. Sfire Sfiaraftere paßten afier efienfo

roenig jufammen, als Stafil nnb SßaefiS jidj jcfiroeifjen

(äffen. Sefialojji roieS auS flat etfannten ©rünben bie

bargebotene Hanb jurüd unb fiebelte mit feinem Snjtttut
nadj SJoerbon über. SBir roerben fpäter auf bie SBirfjam»
feit biejet beiben SJtänner eintreten, fügen fiier einige

3ütfieridjte ein, bie einerjeitS barlegen, roie ben Semü»

fiuitgen Stapfer'S SBiberftanb Pon einer Seite ertuacfijen

ift, roo er foldjen nicfit oermuttjete, anberfeitS baS Scfiul»
roejen oor unb nadj ber H^0^ Mier djarafterijiren,

nachhaltigen Einfluß geblieben. Mit Zähigkeit und
Ausdauer verfolgte Stapfer nunmehr den richtigen Gedanken,

wenigstens für die Heranbildung besserer Lehrkräfte zu

wirken, weil einerseits der Mangel an genügend geschulten

Lehrern ein großer war, und weil sich anderseits hoffen

ließ, daß die Gemeinden für gute Lehrer auch geneigt

sein würden, ausreichende Besoldungen auszusehen und

geeignetere Räumlichkeiten für ihre Schulen zn beschaffen.

Verschiedene Entwürfe und Unterhandlungen zur Errichtung

schweizerischer Lehrer-Seminarien scheiterten an dcm

Mangel der nothwendigen Mittel. Endlich wnrde Pestalozzi

nach Burgdorf gesandt, doch fehlten auch dte

bescheidensten Mittel zur Gründung des Seminars und anch

die von Stapfer (Juni 1880) gegründete Erziehungsgeselt-
schast konnte dieselben (3200 Fr.) nicht zusammenbringen.

Nach vielen Mühseligkeiten konnte Pestalozzi ein Institut
eröffnen, aus welchem einige Lehrer hervorgingen, abcr

mit dem Sturz der helvetischen Regierung mußte Pestalozzi

von Burgdorf nach Münchenbuchsee übersiedeln (1804).
Hier, durch das Geschick fo nahe zusammengeführt, schien

es, als öb sich die beiden eigenartigsten Männer der

folgenden Jahre — Pestalozzi und Fellenberg — mit einander

verbünden sollten. Ihre Charaktere paßten aber ebenso

wenig zusammen, als Stahl und Wachs sich schweißen

lassen. Pestalozzi wies aus klar erkannten Gründen die

dargebotene Hand zurück und siedelte mit feinem Institut
nach Averdon über. Wir werden später auf die Wirksamkeit

dieser beiden Männer eintreten, fügen hier einige

Zeitbcrichte ein, die einerseits darlegen, wie den

Bemühungen Stopfer's Widerstand von einer Seite erwachsen

ist, wo cr solchen nicht vermuthete, anderseits das Schulwesen

vor und nach der Helvetik besser charakterisiren,



als bie fefir interefjanten, bod) allju furjen Krfiebungen
be§ SafireS 1798.

Siafon Sdjulftjefj, SJtitglieb beS KrjiefiungSratfieS be§

SantonS 3üridj, fiatte int SJtärj 1799 einen Kntrourf jur
©rünbung eines SnterimSinfütuteS jur Silbung oon Sanb»

fajuffefirern ausgearbeitet, benfelben überjanbte ber Ser»

fajfer an Stub. Steintnüller, 1. Sfarrer in ©ais, unb be»

merfte baju fotgenbeS:

„Siejer Kntrourf roarb ju ber 3eit üon mir oerfer»

tigt, als baS SJtinifterium ber SBifjenjdjaften an jebem

Softtage neue Sbeen oon SdjuImeijtei-=Setninarien aus»

tjedte unb beren unüerjüglidje Krrictjtung für baS erfte

Stoffjroenbige erffärte. SluS gurdjt, bafj ein unglüdlidj
ü6erftürjteS Sefret fiierüfier uns in bie größte Seriegen»

fieil fefien mödjte, eilte idj, ofine jenen ©öfeen anjutaften,
ifin nur ju umgetjen unb etroaS als 3tüijdjen=Slnfialt ju
ibeafifiren, bis bie golbene 3eü fäme, ba bie Seminarien

felbft, als baS Sotlfommene, jebeS Stüdroerf oerbrängen
mürben. Sie begreifen leidjt, bafj idj um beS 3'nedeS

roitlen, ben idj fiatte, mit öer Spradje nidjt fierauSrüden
unb bem SJtinifter nidjt oor bie Stirne toerfen bürfte,
bafj idj bie Seminarien für eine — SJtißgefiurt fiielte,
bie idj in ber ©eburt roo möglidj ju erftiden, unb mit
ettoaS 3toedmäfjigem für immer juoerbrängen, für ein

ädjt PerbienftlidjeS unb roafirpatrtottjcfieS SBerf hielte. —
SluS einem ganj ähnlichen ©tunbe mujjte idj oon bet

Silbung bet Sdjullefiter für unmittelbaren StetigionS»
Unterricht fdjroeigen; aber idj gtaubte jdjon genug ge»

roonnen ju fiaben, roenn idj baS SilbungStoerf StetigionS»

lefirern in bie Hänbe bradjte, benen idj eS ftdjer jutrauen
bürfte, für bie große Hauptfadje Sntereffe genug ju fiaben,

um bie fdjöne ©elegenfieit redjt ju benufien.

als die sehr interessanten, doch allzu kurzen Erhebungen
des Jahres 1793.

Diakon Schultheß, Mitglied des Erziehungsrathes des

Kantons Zürich, hatte im März 1799 einen Entwurf zur
Gründung eines Jnterimsinstitutes zur Bildung von

Landschullehrern ausgearbeitet, denselben übersandte der

Verfasser an Rud. Steinmüller, 1. Pfarrer in Gais, und
bemerkte dazu folgendes:

„Dieser Entwurf ward zu der Zeit von mir verfertigt,

als das Ministerium der Wissenschaften an jedem

Posttage neue Ideen von Schulmeister-Seminarien
ausheckte und deren unverzügliche Errichtung für das erste

Nothwendige erklärte. Aus Furcht, daß ein unglücklich

überstürztes Dekret hierüber uns in die größte Verlegenheit

setzen möchte, eilte ich, ohne jenen Götzen anzutasten,

ihn nur zu umgehen und etwas als Zwischen-Anstalt zu

idealisiren, bis die goldene Zeit käme, da die Seminarien
selbst, als das Vollkommene, jedes Stückwerk verdrängen
würden. Sie begreifen leicht, daß ich um des Zweckes

willen, den ich hatte, mit der Sprache nicht herausrücken
und dem Minister nicht vor dte Stirne werfen durfte,
daß ich die Seminarien für eine — Mißgeburt hielte,
die ich in der Geburt wo möglich zu ersticken, nnd mit
etwas Zweckmäßigem für immer zu verdrängen, für ein

ächt verdienstliches und wahrpatriotisches Werk hielte. —
Aus einem ganz ähnlichen Grunde mußte ich von der

Bildung der Schullehrer für unmittelbaren Religionsunterricht

schweigen-, aber ich glaubte fchon genug
gewonnen zu haben, wenn ich das Bildungswerk Religionslehrern

in die Hände brächte, denen ich es sicher zutrauen
durfte, für die große Hauptsache Interesse genug zu haben,

um die schöne Gelegenheit recht zu benützen.
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„Sieß Sr°Jett gefiet ungemein uub ber SJtinifter fic=

mecfte fogar: SaS SteligionSpeufum bürfte nicht jo ganj
auj ber Seite bleiben. — Slber, ba ftunb bie SJtüfile unb

blieb ftefien: eS ift leiber nicfit ein Sörncfien barin ge»

matjlt rootben! Sie öfterreidjifdjen Jtuppen famen, bem

tepufilifaiüjdjen SBefen Hau ju tttfen, uub — als bie

gtanjofen unS roiebet in unfete ootige Sage fietfttflten,
aucfi baS SJtinifütium bet SBifjenjdjaften feinen Kinflufj
oon neuem auf unS üetbteiten fonnte ba roat roe»

nigftenS einftroeilen bet Kifet füt baS Semiuatroejeu

abgefüfitt unb eS gab bet tägttdjen Slotfibebütfniffe füt'S
Sdjulroefen fo Diele, bajj man nidjt roiebet 3eü fanb,

füt bie Setüollfommnung im ©toßen tfiäüg ju fein. KS

fdjien audj fialb barauj üfierflüffig, ba baS Seminariunt
in Surgborf, roo ber Saum Don oben fierunür, nidjt üou

nuten fierauf roädjSt, unb baS Slbftrafte bem Koncreten

oor gefit, über ganj Helbü'en feine fieilüollen gütige
auSjubreüen uub Sdjulmeifür unb Sdjulineifter=SilbungS»
auftauen entbefirfid) ju machen üerfpradj." —

Sen Sampf, luie er im Stillen gegen bie Krriefituug
oon Seminarien gefüfirt rourbe, finben roit Dont Stanb»

punfte jenet 3eü butcfiauS nidjt fo unfiegteifüdj, bagegen
ben Stanbpuuft, bett einjelne im Scfiulroejen nidjt un»

befannte, geiftig bebeutenbe SJtänner baburdj einnafimen,
bafj fie mit Pollem Seroußttfein bie Semüfiungen Stapfer'S
butefi neue, ifinen tein auS StanbeSrüdfitfiten — mie unS

fdjeint — genehmere Släne peteiütten unb froh aufatfi»
tneten, als burefi bie unheilüoittn Sümpfe unb burdj lüg»
liehe Stottjbebürfuifje ber Scfinfe bieje bodj geroiß in reb»

lidjftem Kifer für baS allgemeine SBofif angeftrefiten
Steuerungen in bie Sergefjenficit brängten. Srofi biefer
geiftfidjen Sdjaajjüge unb ttofe berjenigen fiiegetijctjer
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„Dreß Projekt gefiel ungemein und der Minister
bemerkte sogar: Das Religionspensum dürfte nicht fo ganz

auf der Seite bleiben. — Aber, da stund die Mühle und

blieb stehen: es ist leider nicht ein Körnchen darin
gemahlt worden! Die österreichischen Truppen kamen, dem

republikanischen Wesen Halt zu rufen, und — als die

Franzofen uns wieder in unsere vorige Lage herstellten,

auch das Ministerium der Wissenschaften seinen Einfluß
von neuem auf uns verbreiten konnte.... da war
wenigstens einstweilen der Eifer für das Seminarwesen

abgekühlt und es gab der täglichen Nothbedürfnisse für's
Schulwesen fo viele, daß man nicht wieder Zeit fand,
für die Vervollkommnung im Großen thätig zu sein. Es

schien auch bald darauf überflüfsig, da das Seminarinm
in Burgdorf, wo der Baum von oben herunter, nicht von

unten herauf wächst, und das Abstrakte dem Concreten

vor geht, über ganz Helvetien feine heilvollen Fittige
auszubreiten und Schulmeister und Schulmeister-Bildungsanftalten

entbehrlich zu machen versprach." —
Den Kampf, wie er im Stillen gegen die Errichtung

von Seminarien geführt wurde, finden wir vom Standpunkte

jener Zeit durchaus nicht so unbegreiflich, dagegen
den Standpunkt, den einzelne im Schulwesen nicht
unbekannte, geistig bedeutende Männer dadurch einnahmen,
daß sie mit vollem Bewußtsein die Bemühungen Stopfer's
durch neue, ihnen rein aus Standesrücksichten — wie uns

scheint — genehmere Pläne vereitelten und froh aufathmeten,

als dnrch die unheilvollen Kämpfe und durch
tägliche Nothbedürfnisse der Schule diese doch gewiß in
redlichstem Eifer für das allgemeine Wohl angestrebten

Neuerungen in die Vergessenheit drängten. Trotz dieser

geistlichen Schachznge uud trotz derjenigen kriegerischer
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Statur jroifdjen ben gelbfierren ber granjofen unb Defür»
reicher fiatte Stapfer'S ©ebädjtnifj getoifj biefe feine Sieb»

lingSpläne roieber energijdj an bie Hanb ju nefimen ange»

regt, toenn nicfit ber SJtängel an ben bürftigften SJJitteln ifin
gejtoungen tjatte baüon abjujeljen. — SBir bürfen in»

bejfen auS bem beadjtenStüertfien Slane beS SiafonS

Sdjultfieß" einige Stellen nicfit ofine Krroäfinung über»

gefien, ba biefelben roofil roürbig roaren, bie Seadjtung
ber SJtintfter ber Sünfte unb SBiffenjdjaften auf jidj ju
lenfen.

„KS finben fidj — fo fdjrieb Sdjultfiefj — in oer»

jdjiebenen ©egenben unjereS SantonS Sürger, bie nidjt
blof) oon bem ©efüfife burcfibmngen jinb, roie fefir bie

aufroadjfenbe Sugenb, bie H°ffnun9 ^eS SaterlanbeS,

guter Sefirer bebürfe; fonbern benen eS an Senntniffen nicfit
unb audj an SJtujje nidjt ganj gebricht, an ber Silbung
berer jelfijt ju arfietten, oon benen bte Steinen gebilbet
roerben follen. KS finben fia) — roir freuen uns biefeS

ju roiffen — namentlich untet ben Srebigem auf unferer
Sanbfdjaft, nidjt roenige, bie üon ädjt patttotijcfiem, tein
eblem Snteteffe füt roafite SolfSfuItut befeelt, unb eben

fo beteitroiüig als geeignet finb, bie neuen Sdjuloerfieffe»

rangen tljätig ju beförbern.
KS gibt jroar unter ben gegenwärtigen ©emeinbe»

fdjulletjrern nur jeiten einen, ber audj nur in einjelnen
gäcfiem eine tabelloje Sorttef flidjfeit bef äße; aber eS gibt
aud) roeldje, bie im Sefen, Sdjreiben, Stedjnen, auf einem

©rab bon ©efdjidlidjfeit ftefien, ber bem ©eroünfdjten
nahe fommt unb benen eS an Silbfamfeit nidjt fefilt,
unter guter güfiruttg jicfi barin ju oeroollfommnen; büfj
finb bann geroiß" audj bie erften, roeldje bie neuen Sefir»

gegenftänbe mit Suft angreifen, unb bie Hülfe, ^ü man
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Natur zwifchen den Feldherren der Franzosen und Oesterreicher

hätte Stapfer's Gedächtniß gewiß diese seine

Lieblingspläne wieder energisch an die Hand zu nehmen angeregt,

wenn nicht der Mangel an den dürftigsten Mitteln ihn

gezwungen hätte davon abzusehen. — Wir dürfen
indessen aus dem beachtenswerthen Plane des Diakons

Schultheß einige Stellen nicht ohne Erwähnung
übergehen, da dieselben wohl würdig waren, die Beachtung
der Minister der Künste und Wissenschaften auf sich zu

lenken.

„Es finden sich — so schrieb Schultheß — in
verschiedenen Gegenden unseres Kantons Bürger, die nicht

bloß von dem Gefühle durchdrungen sind, wie sehr die

auswachsende Jugend, die Hoffnung des Vaterlandes,

guter Lehrer bedürfe; sondern denen es an Kenntnissen nicht
und auch an Muße nicht ganz gebricht, an der Bildung
derer selbst zu arbeiten, von denen die Kleinen gebildet
werden sollen. Es finden fich — wir freuen uns dieses

zu wissen — namentlich unter den Predigern auf unserer

Landschaft, nicht wenige, die von ächt patriotischem, rein
edlem Interesse für wahre Volkskultur beseelt, und eben

so bereitwillig als geeignet sind, die neuen Schulverbeffe-

rungen thätig zu befördern.
Es gibt zwar unter den gegenwärtigen

Gemeindeschullehrern nur selten einen, der auch nur in einzelnen
Fächern eine tadellose Vortrefflichkeit besäße; aber es gibt
auch welche, die im Lesen, Schreiben, Rechnen, auf einem

Grad von Geschicklichkeit stehen, der dem Gewünschten

nahe kommt und denen es an Bildsamkeit nicht fehlt,
unter guter Führung sich darin zu vervollkommnen; dieß

sind dann gewiß auch die ersten, welche die neuen
Lehrgegenstände mit Lust angreifen, und die Hülfe, die man
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ifinen jur Krlangung biefer Senntniffe unb ifirer SJtittfiei»

lung barbietet, gerne fienüfien roerben." Sitten fdjroadjen

Serfudj ähnlicfjet Statur madjte ber SrjiefiungSratfi beS

SantonS Slargau, inbem er auS jebem ber fünf Sejirfe
oier Sdjullefirer nadj Slarau fommen liefe, roo fie beut

Unterridjt eineS jefir üorjüglidjen SefirerS beiroofinten uub

unter beffen Einleitung praftifdj geübt rourben, fowie Un=

terriefit roäfirenb oier SBotfien int Sdjreifien, Stectjuen, ber

Srftärung eines SuefieS it. erfialten jottten.
Safe baS Seminar in Surgborf nidjt, roie oben an»

gebeutet, bie fdjroeij. SefiuImeijter=SiIbungSanftaften anber*

roärtS entbefitttdj madjen fonnte, bafüt jeugt fdjon bet

Sefdjluß bet fieloetifdjen Stegietung Dom 12. Sejemfier
1802 „bafe für bie ganje Scfiroeij jroölf Slafie für bit
Silbung oou Sdjullefirera in ber ^5eftato3§i'fd^iert Srjie»
fimtgSanjtalt errichtet toerben, unb bafe jie beferoegen 600 gr.
jur Unterftüfeung ber 12 Sefirlinge Porfdjüfeen roerbe."

Sieje jroölf S'afie mit bem fiiefür auSgefebten Srebit
toaren, in »Anbetracht DeS grofeen SJtangelS, faft eine

läajerüctje SIeinigfeit ju nennen, toenn nidjt ber Sejdjluß
redjt barauf fiinbeuten toürbe, bafe bie fielüeüfcfie Stegie»

tung bei all' ben fiofien Slnjotbetnngen, roeldje auf jämmt»
lidjen ©ebieten beS öffentlidjen SebenS gefteltt routben,

itjre SJtittel mit ber ©olbroaage abwägen mußte, roo fie

auf ber Srüdenroaage fiatten jugeroogen roetben muffen.
Stofe bet Setoegtfieit ber 3üt, ifiren fargen SJtitteln, ber

Sürje ifirer Sauer unb ber praftifdj geringen Srgefi»

niffe auf bem ©ebiete beS ScfiulroefenS, rourbe roäfirenb
ber He*öeW eine Saat gejtreut, bie fpäter grüdjte
trug. —

Sie gerabeju riefige Stufgabe, üor toeldje bie ©efell»

fdjaft in Sachen beS SdjulaejenS jidj gefüllt fafi, läfet
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ihnen zur Erlangung dieser Kenntnisse und ihrer Mittheilung

darbietet, gerne benutzen werden." Einen schwachen

Versuch ähnlicher Natur machte der Erziehungsrath des

Kantons Aargau, indem er aus jedem der sünf Bezirke

vier Schullehrer nach Aarau kommen ließ, wo sie dem

Unterricht eines sehr vorzüglichen Lehrers beiwohnten und

unter dessen Anleitung praktisch geübt wurden, sowie

Unterricht während vier Wochen im Schreiben, Rechnen, der

Erklärung eines Bnches :c. erhalten sollten.

Daß das Seminar in Burgdorf nicht, wie oben

angedeutet, die schweiz. Schulmeister-Bildungsanstatten anderwärts

entbehrltch machen konnte, dafür zeugt fchon der

Beschluß der helvetischen Regierung vom 12. Dezember

1802 „daß für die ganze Schweiz zwölf Plätze für die

Bildung von Schullehrern in der Peftalozzi'fchen
Erziehungsanstalt errichtet werden, und daß fie deßwegen 600 Fr.
zur Unterstützung der 12 Lehrlinge vorschießen werde."

Diese zwölf Plätze mit dem hiefür ausgesetzten Kredit

wären, in Anbetracht des großen Mangels, fast eine

lächerliche Kleinigkeit zu nennen, wenn nicht der Beschluß

recht darauf hindeuten würde, daß die helvetische Regierung

bei all' den hohen Anforderungen, welche auf sämmtlichen

Gebieten des öffentlichen Lebens gestellt wurden,

ihre Mittel mit der Goldwaage abwägen mußte, wo sie

auf der Brückenwaage hätten zugewogen werden muffen.

Trotz der Bewegtheit der Zeit, ihren kargen Mitteln, der

Kürze ihrer Dauer und der praktisch geringen Ergebnisse

auf dem Gebiete des Schulwesens, wurde während
der Helvetik eine Saat gestreut, die später Früchte

trug. —
Die geradezu riesige Aufgäbe, vor welche die Gesellschast

in Sachen des Schulwesens sich gestellt sah, läßt



fidj nur ertneffen, roenn roit 3eitgenoffen jptedjen

laffen.
lieber unfer Sanbfdjultoefen fdjrieb Sirdjenrattj ©runer

im Heumonaf 1798:
„SBenn in Scüdjicfit auf irgenb einen 3'üeig ber öffentlichen

Serroaltung baS Stab ber atten Drbnung ber Singe
abgelaufen, unb greifieit beS Sinjelnen, ju tfiun, toaS

er ttitt, auf ben Sunft geftiegen ift, roo bie Seiter mit
bem oben Subelttben unb auf SllleS um ifin fierum nieber»

fefienben jüirjt, fo ift eS in Slbftdjt auf baS Sanbfdjul»
roefen. Sa fetje idj überall greifieit; nur nie am
reihten Crt.

greifieit ber Sinber, mitjubringett loettfieS Sudj, unb

oorjunefimen roeldjeS Senjum jie roollen; ber Sdjulmeifür
ift nur ba, fie anjufiören, roenn jie roollen, ober allenfalls,
roenn eS ifin bünft, bafe fie eS fierjagen fonnten. greifieit
eineS jeben, ju jifien, too eS roiH; bei jeineS StadjbatS

Sinb, mit bem eS bie Steife gemacfit'fiat, ober bei jeinem

©ejdjroifür, baS nodj ofine Sudj in bie Scfiule fommt.

greifieit, ju fommen, roann eS roitt, unb jeinen SInl äuf
bem Ofen ju nefimen, roenn Ifim, ba eS Don ber Saite
fommt, bie nod) fo fdjarf eingefieijte Stube nicfit ben

erften Slugenblid roarm genug fdjeint. greifieit, jeine
Stufgafie mit fo lautem ©efdjrei ju üfierlernen, als eS

roill, roenn audj ber Sdjuttefirer unb anbere Sinber nodj

fo jefir baburdj geftört rourben. greifieit ber Sttern, ifire
Sinber fo früfie jut Sdjule gefien ju laffen, als fie gefien

fönnen obet gettagen roetben, benn fpätet muffen ober fönnen

fie arbeiten unb baS ift ben Sltern nüfettefier, fiiemit beffer
als lernen. Sommt bodj bie 3üi früf) genug, too baS

Sinb aucfi ftei unb roeil eS ficfi glaubt etfialten ju fönnen,

unabfiängig ift, unb oon ben Sltetn jidj nidjt mefir

sich nur ermessen, wenn wir Zeitgenossen sprechen

lassen.

Ueber unser Landschulwesen schrieb Kirchenrath Gruner
im Heumonat 1798:

„Wenn in Rücksicht auf irgend einen Zweig der öffent-
lichen Verwaltung das Rad der alten Ordnung der Dinge
abgelaufen, und Freiheit des Einzelnen, zu thun, was

er will, auf den Punkt gestiegen ist, wo die Leiter mit
dem oben Jubelnden und auf Alles um ihn herum
niedersehenden stürzt, so ist es in Absicht auf das Landschutwesen.

Da sehe ich überall Freiheit; nur nie am

rechten Ort.
Freiheit der Kinder, mitzubringen welches Buch, und

vorzunehmen welches Pensum sie wollen; der Schulmeister
ist nur da, sie anzuhören, wenn sie wollen, oder allenfalls,
wenn es ihn dünkt, daß sie es hersagen könnten. Freiheit
eines jeden, zu sitzen, wo es will; bei seines Nachbars

Kind, mit dem es die Reise gemacht'hat, oder bei seinem

Geschwister, das noch ohne Buch in die Schule kommt.

Freiheit, zu kommen, wann es will, und seinen Platz auf
dem Ofen zu nehmen, wenn ihm, da es von der Külte
kommt, die noch so scharf eingeheizte Stube ntcht den

ersten Augenblick warm genug scheint. Freiheit, feine
Aufgabe mit so lautem Geschrei zu überlernen, als es

will, wenn auch der Schullehrer und andere Kinder noch

so sehr dadurch gestört würden. Freiheit der Eltern, ihre
Kinder so frühe zur Schule gehen zu lassen, als sie gehen

können odcr getragen werden, denn später müssen oder können

sie arbeiten und das ist den Eltern nützlicher, hiemit besser

als lernen. Kommt doch die Zeit früh genug, wo das

Kind auch frei und weil es sich glaubt erhalten zu können,

unabhängig ist, und von den Eltern sich nicht mehr



befefilen täfjt, barum muffen jie jeine Stäfte benufien, fo

ftufie fie fönnen; bafiet greifieit, baS Sinb nidjt jur
Scfiule gefien ju laffen, — benn jeiten fiört man oon

Seuten auf bem Sanbe, injonberfieit oon armem, ben

SluSbrud: Sinber jur Scfiule jdjiden. greifieit ber ©e=

meinbe jum Sdjuttefitet ju nefimen, men jie roollen, benn

et ift ja nut allgemeine Sinbetmuttet, rootin ficfi roebet

geiftlicfie nodj roeltlidje Dbrigfeit üiel ju mengen fiat,
roomöglidj nur aus bem Sorfe, bamit ifim bie elettbe

Hütte, baS ScfiulfiauS, nidjt etroa jur beroofinbaren Se»

fiaufung eingeridjtet roerben muffe, ober roenn baS fdjon
roäre, fernerfiin jum Spital, jum allgemeinen Statfi»,

Stint» unb StegierungSfiauS gebraudjt roerben fann. Sft
ein fonft beS öffentlidjen StlmofenS Sebürfüger nacfi ifirem
Urtfieil tüdjtig baju, jo ift ber SJtann gefunben, benn eS

ift »ieber fo oiel an ber Sefteurung erfpart.

Safür fiat aber benn audj ber Sdjulmeijter greifieit,
ben ganjen Sommer feine Sdjule ju fiatten unb im
SBinter jo fpät anjufangen, als er toill, benn bie Sdjüler
fommen bodj nidjt früfier, unb toenn jie feinen Sefirer

finben, fo fiat Süemanb etroaS baroiber; treibt allenfalls
ber Sfarrer baran, fo treibt geroiß" ber Sdjulmeifter audj
roieber baran, ja nidjt fpäter, als auf SJtaria Serfünbi»

gung roieber aufjttfiören. Sie Henen Sorgefefeten, bie

bem ju biejem Qweüe beftimmten Sjamen fieiroofinen,
fietounbertt gtofemütfiig bie Sinber, roeldje ben SBinter

burdj fo üiel gelernt, bafe jie eine Stunbe mit Herjagen
beSjenigen, rooran jie gröfetentfieilS feit ein paar Safiren

getaut, ausfüllen fönnen. SBitt fidj ber Sfarrer bte SJtüfie

nefimen, fte ju prüfen, ob fie audj lefen fönnen, fo fctjnat»
djen fie untetbefe, benn untetfiattenb ift baS nidjt, obet

beguden bie gtün unb totlj bemalten Sluffdjriften, bie bei

befehlen läßt, darum müssen sie seine Kräfte benützen, so

frühe sie können; daher Freiheit, das Kind nicht zur
Schule gehen zu lassen, — denn selten hört man von
Leuten auf dem Lande, insonderheit von ärmern, den

Ausdruck: Kinder zur Schule schicken. Freiheit der

Gemeinde zum Schullehrer zu nehmen, wen sie wollen, denn

er ist ja nur allgemeine Kindermutter, worin sich weder

geistliche noch weltliche Obrigkeit viel zu mengen hat,
womöglich nur aus dem Dorfe, damit ihm die elende

Hütte, das Schulhaus, nicht etwa zur bewohnbaren
Behausung eingerichtet werden müsse, oder wenn das schon

wäre, fernerhin zum Spital, zum allgemeinen Rath-,
Trink- und Regierungshaus gebraucht werden kann. Ist
ein sonst des öffentlichen Almosens Bedürftiger nach ihrem
Urtheil tüchtig dazu, so ist der Mann gefunden, denn es

ist wieder so viel an der Besteurung erspart.

Dafür hat aber denn auch der Schulmeister Freiheit,
den ganzen Sommer keine Schule zu halten und im
Winter so fpät anzufangen, als er will, denn die Schüler
kommen doch nicht früher, und wenn sie keinen Lehrer

finden, so hat Niemand etwas dawider; treibt allenfalls
der Pfarrer daran, so treibt gewiß der Schutmeister auch

wieder daran, ja nicht später, als auf Mariü Verkündigung

wieder aufzuhören. Die Herren Vorgesetzten, die

dem zu diesem Zwecke bestimmten Examen beiwohnen,
bewundern großmüthig die Kinder, welche den Winter
durch so viel gelernt, daß sie eine Stunde mit Herfagen
desjenigen, woran sie größtentheils seit ein paar Jahren
gekaut, ausfüllen können. Will sich der Pfarrer die Mühe
nehmen, sie zu prüfen, ob sie auch lesen können, so schnarchen

sie unterdeß, denn unterhaltend ist das nicht, oder

begucken die grün und roth bemalten Aufschriften, die der



Sdjulmeiftet auf baS Rapier gepinjelt, in roeldjem bie

©djüier jeine elenbe öanbfdjrift nachmachen. SJtit ©elb»

auStfieilen ober getoife mit Sjjen unb Srinfen toirb bie

geierlidjfeit gefdjloffen. SluS ben SBirfungen auf bie Ur»

jadjen ju fdjtiefeen, fann Seber leidjt einjeljen, bafe eS

um SrjiefiungS» unb SteligionSunterricfit jdjledjt bei unS

auSjefien muffe. SBaS ift ju tfiun? Siel!"
„HülfSmittel ju Serbefferungen ofine grofee Sefcfitoerbe

ber ©emeinben unb ofine roeiüre Unfoflen beS ©taateS

finb genug. H^ujer finb an ben meiften Drten — roofil

audj entbefirlidje. SBäre eS ju fiart, fie ifirer Seftimmung
einjuräumen unb berfelben gemäfe einjuridjten unb jo ju
unterfialten, bafe ein SJtann oon liberaler SenfungSart
unb Srjiefiung allenfalls mit einer gamilie barin rein»

lidj unb bequem leben fonnte? Sanb tjatte man faft
überall fo üiel ju geben, bafe ein SJtenfdj, ber ben ©arten»

bau, bie Obftbau», Sütten» unb Selben» 3uäjt u. j. ro.

perftünbe, fidj jcfion ein anfefinlidjeS Stebeneinfommen

oerbienen unb babei feiner ©emeinbe ein großer Segen
roerben fonnte.

Sie Sdjutmeifter roaren (bis bafiin) ofine alle Sluf»

ficht, als bie beS SfarrerS unb bodj roeniger üon ifim,
als er oon ifinen afitjängig, roenn er tootlte, bafe jeine
©emeinbe nocfi fottte lefen letnen. Stunben fie nutet
einem, einen bettäcfitlidjen Sifttift in biefet ^infictjt jäfit»
fidj beteijenben, alles oetgleicfiettben, baS ©ute üerbrett

ünben SJtann, bet SJtatf fiatte, Serbienfte burdj Seför»

berung ju belotjnen, fo roäre fcfion oiel getfian."
Sm SBeitera roirb roieber bie Diel üerbreitete, oben

jdjon angebeutete unb in bett fpätern Safiren audj Piel»

fadj prafüjdj Perjudjte Sefirerbilbung Pon einjelnen fiieju
geeigneten ©eiftüdjen gefprodjen. SS roirb audj barauf

Schulmeister auf das Papier gepinselt, in welchem die

Schüler seine elende Handschrift nachmachen. Mit
Geldaustheilen oder gewiß mit Essen und Trinken wird die

Feierlichkeit geschlossen. Aus den Wirkungen auf die

Ursachen zu schließen, kann Jeder leicht einsehen, daß es

um Erziehung«- und Religionsunterricht schlecht bei uns

aussehen müsse. Was ist zu thun? Viel!"
„Hülfsmittel zu Verbesserungen ohne große Beschwerde

der Gemeinden und ohne weitere Unkosten des Staates

sind genug. Häuser sind an den meisten Orten — wohl

auch entbehrliche. Wäre es zu hart, sie ihrer Bestimmung
einzuräumen und derselben gemäß einzurichten und so zu

unterhalten, daß ein Mann von liberaler Denknngsart
und Erziehung allenfalls mit einer Familie darin reinlich

und bequem leben könnte? Land hätte man fast

überall so viel zu geben, daß ein Mensch, der den Gartenbau,

dte Obstbau-, Bienen- und Seiden- Zucht u. f. w.

verstünde, fich fchon ein ansehnliches Nebeneinkommen

verdienen und dabei seiner Gemeinde ein großer Segen
werden könnte.

Die Schulmeister waren (bis dahin) ohne alle Aufsicht,

als die des Pfarrers und doch weniger von ihm,
als er von ihnen abhängig, wenn er wollte, daß feine

Gemeinde noch sollte lesen lernen. Stünden sie unter

einem, einen beträchtlichen Distrikt in dieser Hinsicht jährlich

bereisenden, alles vergleichenden, das Gute verbreit
tenden Mann, der Mark hätte, Verdienste durch

Beförderung zu belohnen, so wäre schon viel gethan."
Im Weitern wird wieder die viel verbreitete, oben

schon angedeutete und in den spätern Jahren auch vielfach

praktisch versuchte Lehrerbildung von einzelnen hiezu

geeigneten Geistlichen gesprochen. Es wird auch darauf
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aufmeifjam gemacfit, baß mit ber Slnlage uon Slrmen»

anftalten mit Sanbbau uttb SJtanufaftur=Sinricfitungen
eine 5Jtufür=Sflattj»Sdjuü für Sefirer üerfiunbeti roerben

fonnte. (Siefe §inlr»eifuitgen madjte ©tuner allerbingS
ofine Senntniß ber Siitmforbifdjen Slnftalten, bodj mefirere

Safire nacfi bett Seijucfien Seftalojji'S bei Sirr im Santon

Slargau. Sie in einer 1795 preiSgefrönten Sdjrift
ttiebergeügün Sfujicfiten, rote bie 1798 gemaefiten SInbeu»

tungeit üfier bie mit ber Slrmenjcfiule Derfiunbene Sefirer»

bilbung, oerroirflicfiteti gellenberg unb Sßefirtt.)
Son SigriSropl fdjrieb Sufin im Sluguft 1802 über

bie ©emeinbefdjuloertjäftttiffe: „Sie ©ebredjeit unfereS

SdjuiroejenS auf bem Sanbe rourben roofil nicfit erjt jeit
1798 eingejefien, aber roofil oorfier nie fo laut barüber

gefprodjen. SBarum? SBeil aügemeiner Sßotjlftanb bie

©etnütfiet in jüfeen Scfifaf gelullt fiatte: SaS Sllte jo

angenefim wai, bafe mau an'S Steue nidjt benfen moefite,

uub cS enbttefi roenigen SJtettjcfien gegeben ijt, jn beu

lagen beS ©lüdS ofine eefiattenen Stofe oon Stttfeen, oom

Solftet bet Stufie fidj aufzuraffen unb eine fctjioierige,
toeit auSjefiettbe Slrbeit aujufangen, um ftdj mit Sldjjel»

jutfen, Hofingeftatjdj unb Unbanf fofinen jn laffen. SaS

fiat jefit eine anbere ©eftalt geroonnen, Stabt unb Sanb

ertönt üou Slägen, 2abel unb ©efefirei üfier baS alte

lltttoefeu, oon Srojeften, Sfufmunterungen, Slnfragen ju
Serfiefferung ber gefammten UnterridjtS» unb SrjiefiungS»
anftalten; unb fo roenig aud) biefer Sprung üon einem

Sattem jum anbern, üom gar nidjtS tfiun ju allem tfiun
roollen — eben jum Seften ber Sadje ju fpredjen feheint,
fo muf; bocfi auS biefer allgemeinen Siegfatnfcit fiefie!

mandjeS ©ute entfpringen, unb untet ber leidjten Spreu
jo oieler jdjredtictj fjodjgefpannter Srojefte fällt bodj jidjer
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aufmerksam gemacht, daß mit der Anlage von Armen-

anstalten mit Landbau und Manufaktur-Einrichtungen
eine Muster-Pflanz-Schule für Lehrer verbunden werden

könnte. (Diese Hinweisungen machte Gruner allerdings
ohne Kenntniß der Rumfordischen Anstalten, doch mehrere

Jahre nach den Versuchen Pestalozzis bei Birr im Kan»

ton Aargau. Die in einer 1795 preisgekrönten Schrift
niedergelegten Ansichten, wie die 1798 gemachten Andeutungen

über die mtt der Armenschule verbundene

Lehrerbildung, verwirklichten Fellenberg und Wehrli.)
Von Sigriswyl schrieb Kuhn im August 1802 über

die Gemeiudefchulverhältttisse: „Die Gebrechen unseres

Schulwesens auf dem Lande wurden wohl nicht erst seit

1798 eingesehen, aber wohl vorher nie so laut darüber

gesprochen. Warum? Weil allgemeiner Wohlstand die

Gemüther in süßen Schlaf gelullt hatte: Das Alte so

angenehm war, daß man an's Neue nicht denken mochte,

und cs endlich wenigen Menschcn gegeben ist, ,in den

Tagen des Glücks ohne erhaltenen Stoß von Außen, vom

Polster der Ruhe sich aufzuraffen und eine schwierige,
weit aussehende Arbeit anzufangen, um sich mit Achselzucken,

Hohngeklatsch und Undank lohnen zu lassen. Das
hat jetzt eine andere Gestalt gewonnen, Stadt und Land

ertönt von Klagen, Tadel und Geschrei über das alte

Unwesen, von Projekten, Aufmunterungen, Anfragen zu

Verbesserung der gesammten Unterrichts- und Erziehungsanstalten;

und so wenig auch dieser Sprung von einem

Extrem zum andern, vom gar nichts thun zu allem thun
wollen — eben zum Besten der Sache zu sprechen scheint,

so muß doch aus dieser allgemeinen Regsamkeit sicher

manches Gute entspringen, und unter der leichten Spreu
so vieler schrecklich hochgespannter Projekte füllt doch sicher
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mandjeS gute, gebeifilicfie Samenlorn ju einer einftigen

beffern Srnte.
Sie tjiefige ©emeinbe, eine ber roeitfäufigfün unb

üottSreidjften im Sanbe, fiat nicfit roeniger afS aefit Schufen,
bie im Porigen SBinter (1801) eine 3afit üon 455 Sinber
in fictj fafeten. Son biefen Scfiuten fiaben nur 5 eigene

beftimmte Scfiulftuben (1798: Son 419 Sdjulen, toeldje

Seridjt gaben, 302 in eigenem Sofafe). Stod) fiat bie

Sajulftufie fiier im Sorfe eine ganj eigene Unfiequem»

lidjfeit. Sor einigen Safiren ertjtelt bie ©emeinbe (Pon

ber Stegierung) eine Steuer jur Sinriefitung eines Sdjul»
fiaujeS. Statt nun eine Sdjule ju bauen, faujte mau

nur ben Slofi 3U einer Stu6e in einem Hauje unb ging
ben Sebing ein, bafe bie Sejifierinnen, jtoei lebige SBeibS»

perfonen, jeütebenS barin toofinen fönnen. Stun arbeiten

jie, ba ifire banefien liegenbe SBofinftube ifinen ju eng

ift, in ber Sdjulftube unb jdjuurren mit ifiren Stöbern

ju nidjt geringer Störung ber Scfiule. Sabei füfirt ifir
unüerträglicfier Kfiarafter oiele Streitigfeiten mit Sdjul»
meifter unb Scfiulfinbetn fietfiei. Sludj ift bie Stube

nidjt fefit getäumig. So toie nun jdjon baS Sofale

meinet Schulen jeine Unbequemlidjfeüen fiat, jo ift audj
baS Serf°nale gröfetenffieilS übel beftettt. Sürftig in
itjrer Sugenb unterrictjtet, aufgeroadjjeu auf ben Sergen
unter ifiren Sütjen, ober fonft mit oieler fiefdjroerltdjcr
Slrbeit fielaben, entbefiren bie Sdjulmeifür jeber Sorberei»

tung, bie jie ju brauchbaren SJtännern für ifiren Stanb
madjen tonnte, bafier mangelt ben meiften beinafie alleS,

roaS man oon ifinen forbern tonnte. Sinige lefen fdjüctjt,
anbete jptedjen alles in ifirem Sialeft aus Sm

Sdjreifien jinb fie bis auf einen alle mefir ober roeniger

übel beftettt; fiafien jum Sfieil fefit unleferlidje Hanb»
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manches gute, gedeihliche Samenkorn zu einer einstigen

bessern Ernte.
Die hiesige Gemeinde, eine der weitläufigsten und

volksreichsten im Lande, hat nicht weniger als acht Schulen,
die im vorigen Winter (1801) eine Zahl von 455 Kinder

in fich faßten. Von diesen Schulen haben nur 5 eigene

bestimmte Schulstuben (1798: Von 419 Schulen, welche

Bericht gaben, 302 in eigenem Lokale). Noch hat die

Schulstübe hier im Dorfe eine ganz eigene Unbequemlichkeit.

Vor einigen Jahren erhielt die Gemeinde (von
der Regierung) eine Steuer zur Einrichtung eines

Schulhauses. Statt nun eine Schule zu bauen, kaufte man

nur den Platz zu einer Stube in einem Hause und ging
den Beding ein, daß die Besitzerinnen, zwei ledige
Weibspersonen, zeitlebens darin wohnen können. Nun arbeiten

sie, da ihre daneben liegende Wohnstube ihnen zu eng

ist, in der Schulstube und schnurren mit ihren Rädern

zu nicht geringer Störung der Schule. Dabei führt ihr
unverträglicher Charakter viele Streitigkeiten mit Schulmeister

und Schulkindern herbei. Auch ist die Stube

nicht sehr geräumig. So wie nun schon das Lokale

meiner Schulen seine Unbequemlichkeiten hat, so ist auch

das Personale größtentheils übel bestellt. Dürftig in
ihrer Jugend unterrichtet, aufgewachsen auf den Bergen
unter ihren Kühen, oder sonst mit vieler beschwerlicher

Arbeit beladen, entbehren die Schulmeister jeder Vorbereitung,

die sie zu brauchbaren Männern sür ihren Stand
machen konnte, daher mangelt den meisten beinahe alles,
was man von ihnen fordern könnte. Einige lesen schlecht,

andere sprechen alles in ihrem Dialekt aus Im
Ichreiben sind sie bis ans einen alle mehr oder weniger
übel bestellt; haben zum Theil sehr unleserliche Hand-
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jdjrift unb roeber Drtfiograpfiie nodj Stil. Sm Singen
ijt'S efien jo. So fiefit'S audj mit ifirem Ü6rigen

SBiffen aus. SBie fonnten fie jefit audj nur etroaS oon

Stttem leiften, roaS in neuerer 3eiün pon oielen Stuften»

gelefirten geförbert roirb, bie in ifirem Seben oielleidjt
feine Sorffdjule gefefien fiaben Kiner meiner Sdjul»
meifter ift Siefifiirte unb toeife aufeer Sefen pon allem

Sinbern nicfitS unb bodj mußte idj frofi fein, bafe er bie

Sdjule üöemafitn, ba ofine ifin an biefem abgelegenen

Drte gar feine Sdjule roäre getjalten roorben. Snbejfen

mufj idj ifinen 3eugnife gefien, bafe fie, nacfi ifirer Sage,

Sorbereituug, Solb, Slufmunterung it. beurtfieilt, giöfeten»

tfieilS atteS tfiun, roaS ifinen möglidj ijt, unb jroei üou

ifinen ftefien ifiren Sdjulen firaü üor unb leiften roirflidj
mefir, als man nadj Dbigem üon ifinen forbern fonnte.

SaS erfte uub gleidjfam bie SJtutter atter übrigen
(Hinberniffe) ijt bie ftarre ©teidjgültigfeit ber Sitten

gegen jeben beffern Unterridjt. Sie felbft fiaben roenig
ober nicfitS gelernt, unb jo — benfen jie — bürfen ifire
Sinber nidjt roeifer fein, als fie. Sie finb ofine jonber»

lirfie Krfenntnife, ofine Sdjreiben unb Stedjnen aufge»

roadjfen, gtofe unb att getootben, unb fioffen ofine baS

feiig ju fterben; — rooju alfo atteS baS Steue ifiren
Sinbern? Säfier regen fie feine feanb, roenn eS um ber»

gleicfien ju tfiun ift, bafier bie grofee 3afil oon HauSüätem,
bie trofi Sitten, Sermafinungen unb Seftrafen, nicfit baju

ju bringen finb, ifire Sinber in bie Scfiule ju fdjiden.
Sie lootlen'S nidjt beffer fiaben. SaS glauben nun frei»
lidj Piele neue Kiferer nicfit, unb meinen, eS fefile roofil

nur an ben ©eiftlidjen, bafe nicfit mefir getfian roerbe.

Kin einjigeS Seijpiel jpredje fiier: Scfi madjte ben Sor»

gefefeten meiner ©emeinbe einen fdjriftlidjen Sorfdjlag
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fchrift und weder Orthographie noch Stil. Im Singen
ist's eben so. So sieht's auch mit ihrem übrigen
Wissen aus. Wie könnten sie jetzt auch nur etwas von

Allem leisten, was in neuerer Zeiten von vielen

Stubengelehrten gefordert wird, die in ihrem Leben vielleicht
keine Dorfschule gesehen haben? Einer meiner Schulmeister

ist Viehhirte und weiß außer Lesen von allem

Andern nichts und doch mußte ich froh sein, daß er die

Schute übernahm, da ohne ihn an diesem abgelegenen

Orte gar keine Schule wäre gehalten worden. Indessen

muß ich ihnen Zeugniß geben, daß sie, nach ihrer Lage,

Vorbereitung, Sold, Aufmunterung zc. beurtheilt, größtentheils

alles thun, was ihnen möglich ift, und zwei von

ihnen stehen ihren Schulen brav vor und leisten wirklich
mehr, als man nach Obigem von ihnen fordern könnte.

Das erste und gleichsam die Mutter aller übrigen
(Hindernisse) ist die starre Gleichgültigkeit der Alten

gegen jeden bessern Unterricht. Sie selbst haben wenig
oder nichts gelernt, und so — denken sie — dürfen ihre
Kinder nicht weiser setn, als sie. Sie sind ohne sonderliche

Erkenntniß, ohne Schreiben und Rechnen

aufgewachsen, groß und alt geworden, und hoffen ohne das

selig zu sterben; — wozu also alles das Neue ihren
Kindern? Daher regen sie keine Hand, wenn es um
dergleichen zu thun ift, daher die große Zahl von Hausvätern,
die trotz Bitten, Vermahnungen und Bestrafen, nicht dazu

zu bringen sind, ihre Kinder in die Schule zu schicken.

Sie wollen's nicht besser haben. Das glauben nun freilich

viele neue Eiferer nicht, und meinen, es fehle wohl
nur an den Geistlichen, daß nicht mehr gethan werde.

Ein einziges Beispiel spreche hier: Ich machte den

Vorgesetzten meiner Gemeinde einen schriftlichen Vorschlag
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jur Silbung fünftigerSdjulmeifter; bot ifinen meinen Unter»

riebt üottfommen uneutgelblidj an unb mottle nur, bafe fie

ben betreffenben Snafien auS bem nidjt armen ©emeinbe»

fedcl einige ber nötfiigfün Südjer unb Schreibmaterialien

anfdjajfen follten, atteS Uebrige rooflte idj auf midj nefimen.

Sie fiielten Statfi barüber; jtoei meinten, eS roäre roofil

gut; bie übrigen fanben eine foldje Steuerung unnötfiig
unb roürbigün micfi nicfit einmal einer Slntroort, gejdjroeige
benn eines SanfeS. Sie wollten aljo bodj offenbar nicfit,
ba^ eS beffer werbe unb wer will fie jroingen?

SarauS folgt natürlidj jtoeitenS, bafe jeber Sreujer
jie reut, ben fie auf Krjiefiung ober Unterridjt ifirer
Sinber roenben follten. Säfier jinb bie Sdjulmeijtergetjalte
fo elenb bei unS. Sorerft hat fein einjiger freie SBofi»

nung, fieben roofinen in eigenen Haujern, ber adjte jafilt
im ScfiuffiauS ben 3inS! Seiner fiat eine Han0 bteit
Sanb, Holj u. bergt. Sie ©emeinbe jafilt ifinen 8 Sr.
ober 20 gr. für bie SBtttterfdjule unb 5 gr. für bie

Sommerfcfinle, auf bie fie notabene oft nodj fialbe Safire
toarten muffen. Ser fiödjjte ©efialt mag auf 35 bis
40 gr. fteigen, ben muß ber geplagte Scfiulmeifter ju»
jammenbetteln. Ser 3iegenfiüt fiier int Sorfe be»

jog biejen Sommer einen Sofin üon 62 gr. 4 Sfi. unb
roirb babei gefpiejen, afier freilidj ift er 3ügetttjüt, ber

anbere nur Sdjulmeifter!"
SlllerbingS roaren bie Serfiättniffe in einjelnen Drt»

fdjaften etroaS günftiger geftattet, ofine bodj irgenbroo bie

6efdjeibenften SInfprüdje ju beliebigen. SBie auS bem

flaren Seriefite oon Sufin fierüorgefit, fanben jidj bie

©emeinben nicfit oeranlaßt, Steuerungen üon fidj aus ju
madjen, unb ba ifinen befonberS in ber SejolbungSfrage
ber alte Sroudj unb bie Sanbjdjulorbnung (Sdjulorbnung
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zur Bildung künftiger Schulmeister; bot ihnen meinen Unterricht

vollkommen unentgeldlich an und wollte nur, daß sie

den betreffenden Knaben aus dem nicht armen Gemeinde-

seckel einige der nöthigsten Bücher und Schreibmaterialien
anschaffen sollten, alles Uebrige wollte ich ans mich nehmen.

Sie hielten Rath darüber; zwei meinten, es wäre wohl

gut; die übrigen fanden eine solche Neuerung unnöthig
und würdigten mich nicht einmal einer Antwort, geschweige

denn eines Dankes. Sie wollten also doch offenbar nicht,
daß es besser werde und wer will sie zwingen?

Daraus folgt natürlich zweitens, daß jeder Kreuzer
sie reut, den sie auf Erziehung oder Unterricht ihrer
Kinder wenden sollten. Daher sind die Schulmeistergehalte
so elend bei uns. Vorerst hat kein einziger freie
Wohnung, sieben wohnen in eigenen Häusern, der achte zahlt
im Schulhaus den Zins! Keiner hat eine Hand breit
Land, Holz u. dergl. Die Gemeinde zahlt ihnen 8 Kr.
oder 20 Fr. für die Winterschule und 5 Fr. für die

Sommerschule, auf die sie notabene oft noch halbe Jahre
warten müssen. Der höchste Gehalt mag auf 35 bis
40 Fr. steigen, den muß der geplagte Schulmeister
zusammenbetteln. Der Ziegenhirt hier im Dorfe bezog

diefen Sommer einen Lohn von 62 Fr. 4 Btz. und
mird dabei gespiesen, aber freilich ift er Ziegenhirt, der

andere nur Schulmeister!"
Allerdings Maren die Verhältnisse in einzelnen

Ortschaften etwas günstiger gestaltet, ohne doch irgendwo die

bescheidensten Ansprüche zu befriedigen. Wie aus dem

klaren Berichte von Kuhn hervorgeht, fanden fich die

Gemeinden nicht veranlaßt, Neuerungen von sich aus zu

machen, und da ihnen besonders in der Besoldungsfrage
der alte Brauch und die Landschulordnung (Schulordnung
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für bie Stabt Sern, Seutjdje Sanbfdjaft 1720, neu auf»

gelegt 1788) faft Pollfommen freie Hanb liefe, (roaS bann

bie Sefolbung betrifft, fo roerben bie ©emeinben bie Stn»

ftatt üerfügen, bafe ifinen — ben Sdjuhneifttrn — ifir
befümmter Sofin üon allen ofin einlebe Slufenafime einge»

fiänbigt roerbe) ifinen nur oorjctjrüb burdj Sorgejefite
ber ©emeinbe bie ©djulgelber oon ©äumigen einjufajjtten
unb baS allfällig ju liefetnbe §otg nidjt mefir fdjeüer»
tueiS burd) bie Sinber fiertragen ju laffen, fo blieb eS

natürlidj ftetS beim Sitten. Sie Slufnafime ber fieluetifdjen
Stegierung fiatte unter 416 ©djulen in ^irtficEjt auf bte

Sefolbung aufgetüiefen: 227 mit 0 — 20 Sronen, 104

mit 20—30 Sr., 35 mit 30—40 Sr., 22 mit 40-50
Sr. unb 28 (toobei bte ftäbtifdjen) mit über 50 Sr.

(20 Sr. 75 n. gr.)
Unter foldjen Serfiältntfjen roirb uns flar, roeldje

©djroterigfeiten bem SJtinifter ber Sünfte unb SBiffen»

fdjaften entgegenftunben, bie in ifirer SBudjt fein befteS

SBoiten läfitnten unb roefetoegen audj eine Steifie oon

roofiluntetticfiteten SJtännetn in bet fofottigen ©rünbung
fdjtoeijerifefier Seminarien tein ^>eit erbfidte.

Kin roidjüger Sunft toirb nodj in bera oben erwähn»

ten Setidjt oon Sufin betüfitt. Siefer betrifft baS rege
unb uielfeiüge Sntereffe, roelcfieS ber ©cfiulfrage geroibmet

rourbe. H'C3U üugen nidjt aHein bie Seftrebungen ber

fieloetifdjen Stegierung unb jafilreidjer pereinjelter fctjul»

freunbfiefier SJtänner in ben perfefiiebenen Santonen bei,

jonbern jie oetbanfte biefeS Sntereffe einem roidjügen Sin»

ftofe ju jeinem Stegeroerben ber Sfiätigfeit eineS SJtanneS,

ber in Surgborf feine SJtetfiobe gefunben, litterarifdj
tfiätig roar, ein Snftitut eröffnet fiatte, unb ben ©egnera

feiner SJtetfiobe jurief: SBir roollen nidjt barüber räfon»
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für die Stadt Bern, Teutsche Landschaft 1720, neu

aufgelegt 1788) fast vollkommen freie Hand ließ, (was dann

die Besoldung betrifft, so werden die Gemeinden die

Anstalt verfügen, daß ihnen — den Schulmeistern — ihr
bestimmter Lohn von allen ohn siniche Außnahme
eingehändigt werde) ihnen nur vorschrieb durch Vorgesetzte

der Gemeinde die Schulgelder von Säumigen einzukassiren

und das allfällig zu liefernde Holz nicht mehr scheiterweis

durch die Kinder hertragen zn lassen, so blieb es

natürlich stets beim Alten. Die Aufnahme der helvetischen

Regierung hatte unter 416 Schulen tn Hinsicht auf die

Besoldung aufgewiesen: 227 mit 0 — 20 Kronen, 104

mit 20-30 Kr., 35 mit 30—40 Kr., 22 mtt 40-50
Kr. und 28 (wobei die städtischen) mit über 50 Kr.

(2V Kr. ^ 75 n. Fr.)
Unter solchen Verhältnissen wird uns klar, welche

Schwierigkeiten dem Minister der Künste nnd Wissenschaften

entgegenstunden, die in ihrer Wucht setn bestes

Wollen lähmten und weßwegen auch eine Reihe von

wohlunterrichteten Männern in der sosortigen Gründung
schweizerischer Seminarien kein Heil erblickte.

Ein wichtiger Punkt wird noch in dem oben erwähnten

Bericht von Kuhn berührt. Dieser betrifft das rege
und vielseitige Interesse, welches der Schulfrage gewidmet
wurde. Hiezu trugen nicht allein dte Bestrebungen der

helvetischen Regierung und zahlreicher vereinzelter
schulfreundlicher Männer in den verschiedenen Kantonen bei,
sondern sie verdankte dieses Interesse einem wichtigen Anstoß

zu seinem Regewerden der Thätigkeit eines Mannes,
der in Burgdorf seine Methode gefunden, litterarisch
thätig war, ein Institut eröffnet hatte, und den Gegnern

seiner Methode zurief: Wir wollen nicht darüber räson-
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niten, fomm unb fiet)! — biefet SJtann ift Sßeftalojji, ber

Segrünber ber Slrmenfdjule ju Sirr, ber Sater ber Sinnen

in ©tanj, ber Sidjter pon Sienfiarb unb ©ertrub, ber

jpätere Segrünber beS roeltbcrüfimün SnftitutS in Sjoer»

bon unb ber Safinbredjer ber neuen UnterridjtSlefire. —
SBenn roir audj in unfern Sagen jebe Stunbe bebauetn,

roeldje bem 55jäficigen, emjig jehajfenben, milbeit SJtanne

burefi fiefüge Stngriffe gegen einjelne Sdjroädjcu ober miß»

üerftanbene Stellen feiner SBerfe »erbittert rourben, fo

fönnen roir unS bocfi nicfit enttjalten, ju bemerfen, bafe

eS gerabe biejen oft leibenfcfiaftliefien Eingriffen unb beren

Slbroefiren üorbefialten roar, roeitere Sreije, bafiin bie neue

Seroegung üietteiefit nodj lange nidjt gebrungen fein mödjte,
mit ben ficfi mefir unb mefir fierauSfdjäünben grofeen unb

erfiaben einfadjen ©ebanfen roenigftenS in Serüfirung ju
bringen. — Sie —¦ roenn man fo fagen barf — jur
3eit bet ^»eltietif im Sdjulroefen etteidjtett praftifefien
Krgebnijfe, roelcfie ficfi in roenige SBorte jufammenfäffen
laffen unb bie roir toeiter oben fcfion angebeutet, gaben

unjroeifelfiaft nur eine blaffe Sltjnung oon bem SBertfie

biefer furjen 3eü für bie fpätere Kntmidfung unjerer SolfS»

fdjufe. SBiberjprecfienbe, üermittelnbe unb abjdjwädjenbe
©ebanfen unb Sorfcfiläge rourben in ber beroegten 3eü

ju Sage geförbert unb roenn aud) bie SluSfütjrung SllleS

ju roünjcfien übrig laffen mufete, fo tonnte biefeS einmal

erregte Sntereffe aucfi in ben folgenben Safiren unmöglicfi

ganj erfalten ober gar fpurloS oerfcfiloinben. Saju fiatte
ein SJtann jein Stüftjeug gefammelt, bie Uebetjeugung
unb Segeifürung gewonnen, bafe er jum Streiter für
wafire SJtenfdjenbitbung auSerjefieu jei. Sn ben folgenben

Safiren wurben bie nodj nidjt ganj abgeflärten ©ebanfen,

weldje j. S. in feinem „Sudj ber SJtutter" mit aller @e=
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niren, komm und sieh! — diefer Mann ist Pestalozzi, der

Begründer der Armenschule zu Birr, der Vater der Armen

in Stanz, der Dichter von Lienhard nnd Gertrud, der

spätere Begründer des weltberühmten Instituts in Bver-
don und der Bahnbrecher der neuen Unterrichtslehre. —
Wenn wir auch in unsern Tagen jede Stunde bedauern,

welche dem 55jährigen, emsig schaffenden, milden Manne

durch heftige Angriffe gegen einzelne Schwächen oder

mißverstandene Stellen feiner Werke verbittert wurden, so

können mir uns doch nicht enthalten, zn bemerken, daß

es gerade diesen oft leidenschaftlichen Angriffen und deren

Abwehren vorbehalten war, weitere Kreise, dahin die neue

Bewegung vielleicht noch lange nicht gedrungen sein möchte,

mit den sich mehr und mehr herausschälenden großen und

erhaben einfachen Gedanken wenigstens in Berührung zu

bringen. — Die — wenn man fo sagen darf — zur
Zeit der Helvetik im Schulwesen erreichten praktischen

Ergebnisse, welche sich in wenige Worte zusammenfassen

lassen und die wir weiter oben schon angedeutet, gaben

unzweifelhaft nur eine blasse Ahnung von dem Werthe

dieser kurzen Zeit für die spätere Entwicklung unferer Volksschule.

Widersprechende, vermittelnde und abschwächende

Gedanken und Vorschläge wurden in der bewegten Zeit
zu Tage gefördert und wenn auch die Ausführung Alles

zu wünschen übrig lassen mußte, so konnte dieses einmal

erregte Interesse auch in den folgenden Jahren unmöglich

ganz erkalten oder gar spurtos verschwinden. Dazu hatte
ein Mann sein Rüstzeug gesammelt, die Ueberzeugung
und Begeisterung gewonnen, daß er zum Streiter für
wahre Menschenbildung ausersehen sei. In den folgenden

Jahren wurden die noch nicht ganz abgeklärten Gedanken,

welche z. B. in seinem „Bnch der Mütter" mit aller Ge-
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walt uns erf äffen, mit gewiffen Kinfdjränfungen aud)

oolle Seredjtigung fiaben, in einjelnen Kinfeitigfeiteu aber

betn Singriff jdjroache Sunfü fioün — gefidjtet unb ge»

läutert.

Slm 27. Suli 1804 fefirieb ^Peftatoggi, bem bie neue

Serner Stegierung bie SBeiterfüfirung beS SnftitutS in

Surgborf unmöglicfi madjte, weil ber wiebereingejefete

Sircfien» unb Sdjulratfi ber Slnflalt, als einem Srüat»
inftitut, feinen Staatsbeitrag (eS fei benn, wenn anbere

biefelbe fienufeenbe Santone fidj burdj ein Sonforbat eben»

falls üerpftiefitettit) geioäfirte, in jeiner „Krflätung an baS

Sublifum" :

„Set 3n>ed, um beffen Witten idj burdj jdjwere Seiben

unb Sorgen midj burdjfämpfte, war, bie SJtittel ju finben,

einige widjtige Sbeen butdj anhaltenbe, genugfame Kt=

fafimugett ptüfen ju fönnen. Siefe Ktfafitungen fiafien
ben ©lauben in mit wiebet tjetgefültt, ben icfi beinafie
oerloren: ben ©laufien an bie SJtöglidjfeit einer Sereb»

(ung beS SJtettfcfieugefdjIedjtS. KS ift entjdjieben, mein

gelungenes Sfiun wirb für baS KrjiefiungSwefen über*

fiaupt golgen fiafien." — Sn bemfelben Safire, in weldjem

biefe Srflärung erfdjien, unterbreitete ber Sircfienratfi,
toeldjer jcfion im Sorjafire bie früfier afS Sdjuünjpeftoren
amürenbeu Sfarrer wieber eütgejefet fiatte (trofibem ©eift»
lidje beutlidj genug auf bie SJtängel einer foldjen Sdjul»
auffidjt fiingewiefen fiatten), bem Steinen Statfi jeine

bürfügen Sotfdjfäge jur ne&ull9 be% SdjuttoefenS, bie

in einer geftftettung eineS SefoIbungSmiuimumS ber

Sefirer beftanben unb oom Steinen Statt) als ungenügenb

jurüdgeroiefen tourben, roorauf eine neue Untetfucfiung
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walt uns erfassen, mit gemissen Einschränkungen auch

volle Berechtigung haben, in einzelnen Einseitigkeiten aber

dem Angriff schwache Punkte boten — gesichtet und
geläutert.

Am 27. Juli 1801 schrieb Pestalozzi, dem die neue

Berner Regierung die Weiterführung des Instituts in

Bnrgdorf unmöglich machte, weil der wiedereingesetzte

Kirchen- und Schulrath der Anstatt, als einem

Privatinstitut, keinen Staatsbeitrag (es sei denn, wcnn andere

dieselbe benutzende Kantone fich durch ein Konkordat ebenfalls

verpflichteten) gewährte, in feiner „Erklärung an das

Publikum" :

„Dcr Zweck, um dessen willen ich durch schwere Leiden

uud Sorgen mich durchkämpfte, war, die Mittel zu finden,

einige wichtige Ideen durch anhaltende, genügsame

Erfahrungen prüfen zu können. Diese Ersahrungen haben
den Glauben in mir wieder hergestellt, den ich beinähe

verloren: den Glauben an die Möglichkeit einer Veredlung

des Menschengeschlechts. Es ist entschieden, mein

gelungenes Thun wird für das Erziehungswesen
überhaupt Folgen haben." — In demselben Jahre, in welchem

diese Erklärung erschien, unterbreitete der Kirchenrath,
welcher schon im Vorjahre die früher als Schulinspektoren
amtirenden Pfarrer wieder eingesetzt hatte (trotzdem Geistliche

deutlich genug auf die Mängel einer solchen

Schulaussicht hingewiesen hatten), dem Kleinen Rath seine

dürftigen Vorschläge zur Hebung des Schulwesens, die

in einer Feststellung eines Besoldungsminimums der

Lehrer bestanden und vom Kleinen Rath als ungenügend
zurückgewiesen wurden, woraus eine neue Untersuchung
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beS ScfiulroefenS angeorbnet rourbe, roeldje nod) befümmter
als biejenige oon 1798 alle SJtängel jeigte. —• Sdjon
am 20. Dftober 1804 fiebelte ^Peftatoagi ftänbig nadj
SJoerbon über uub bie Dberleitung ber Stnftalt in SJtün»

djenbucfifee, roelcfie Sßeftalojji'S Stamen trug unb oon fei»

nen SJtüarbeitern gefüfirt rourbe, roar Dom 1. Suli an

gellenberg übertragen. — Sie Sefirer oon SJtündjenbuchfee

arbeiteten mit bem Stiftet bet lanbroitttjjdjaftlictjen Sin*

ftatten auf §oftt)tjl einen tylan au8, bet bie Seteinigung
beS Seftalojji'jcfien SnfütuteS oon SJtündjenbuchfee mit
ben StjiefiungSanftalten auf H°ftttti: (SJtorf, SrjiefiungS»
unb UnterricfitSptan it.) ermöglichen follte. —

Sie Serfianblungen »erliefen feineSroegS immer rufiig
unb glatt. Sie ©djüier unb begeifierten Slnfiänget Se=

ftalojji'S ftetlten fidj auf ben Soben bet SJtenjdjenbilbung
üfierfiaupt, bie gettenberg'jdjen Slnfidjten ber SerufS»

bilbung fanben roenig ©nabe unb tourben nur im Slnfiange

ju bem Sroffieft berüdjidjtigt. Sie ©runbfafie, roelcfie in
biefem Sdjriftfttitf niebergelegt finb unb beren ©ültigfeit
Safirjefinte fpäter allgemein anerfannt rourbe, ftefien in
ifirer ©eroalt unb Siefe nidjt nur im fdjroffen ©egenfafe

ju ber allgemein betriebenen geiftlofen Slnlerneret, fonbern
auch ju ben einfeitigen gorberungen ber ©egner tyefta*
lojji'S, bie fidj in ifirer Sefangenfieit umfonft bemüfiten,

ttadjjuroeifen, bafe Sßeftalojji nidjtS SteueS gefunben fiatte,
fonbern in feinem ©uten faft auSfcfiliefelidj auf bem

Soben einiger bebeutenber Sorgänger ftünbe. Sdjon bie

folgenben Säfee bürften bieS fieroeifen, benen roir im
Spätem einige ber engfierjigen Sefcfiränfungen Don ©eg»

nern entgegenftellen roerben. Ser Sroffieft fagt: SaS«

jenige, toaS jeber SJtenfdj fdjlechterbingS bebarf, ber auf
toafite menjdjlidje SBürbe Slnfprud) madjen unb innere

Serner laidienfutd) 1887 2
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des Schulwesens angeordnet wurde, welche noch bestimmter
als diejenige von 1798 alle Mängel zeigte. — Schon

am 20. Oktober 1804 siedelte Pestalozzi ständig nach

Averdon über und die Oberleitung der Anstalt in
Münchenbuchsee, welche Pestalozzi's Namen trug und von
seinen Mitarbeitern gesührt wurde, war vom 1. Juli an

Fellenberg übertragen. — Die Lehrer von Münchenbuchsee

arbeiteten mit dem Stifter der landwirthschaftlichen
Anstalten auf Hofwyl einen Plan aus, der die Vereinigung
des Pestalozzi'schen Institutes von Münchenbuchsee mit
den Erziehungsanstalten auf Hofwyl (Morf, Erziehungsund

Unterrichtsplan :c.) ermöglichen sollte. —
Die Verhandlungen verliefen keineswegs immer ruhig

und glatt. Tie Schüler nnd begeisterten Anhänger
Pestalozzi's stellten sich auf den Boden der Menfchenbildung
überhaupt, die Fellenberg'schen Ansichten der Berufsbildung

fanden wenig Gnade und wurden nur im Anhange
zu dem Prospekt berücksichtigt. Die Grundsätze, welche in
diesem Schriftstück niedergelegt sind und deren Gültigkeit
Jahrzehnte später allgemein anerkannt wurde, stehen in
ihrer Gewalt und Tiefe nicht nur im schroffen Gegensatz

zu der allgemein betriebenen geistlosen Anlernerei, sondern

auch zu den einseitigen Forderungen der Gegner Pesta-
lozzi's, die sich in ihrer Befangenheit umsonst bemühten,

nachzuweisen, daß Pestalozzi nichts Neues gefunden Hütte,

sondern in seinem Guten fast ausschließlich auf dem

Boden einiger bedeutender Vorgänger stünde. Schon die

folgenden Sätze dürften dies beweisen, denen wir im
Spätern einige der engherzigen Beschränkungen von Gegnern

entgegenstellen werden. Der Prospekt sagt:
Dasjenige, was jeder Mensch schlechterdings bedarf, der auf
wahre menschliche Würde Anspruch machen und innere

Berner Taschenbuch l«»7 2
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unb äufeere Serufiigung unb Sßotjlfafitt mit Sicfietfieit
genießen roitt, ift eS, toaS roit in'S Sluge faffen. SaS

ift'S, roaS roit unfern 3ögüngen allgemein ju oerfdjaffen
unb rooju toir fie burdj auS bem unoeränberlidjen SBefen

ber menfcfilicfien Siatttr jelbjt gefcfiöpjte SJtittel emporju»
fieben judjeu. '

„KS ijt bie fieiügfte Sfüdjt beS KrjiefierS, baS

roaS ©ott (im KntroidlungSgang ber Sraftanlage) im

Sinbe getfian fiat, unb roaS gröfeer unb ebler als alle

©ejefienfe unb ©aben ber SJtenfdjen, fierrlidjer afS alle

Sunjtmittel ijt, anjuerfennen, jtt aefiten unb ju benufien
unb ifim jum freien ©enufe unb ©ebraudj beSfelben ju
oerfielfen."

Kr ("ber Krjiefier) jott feinen einjeitigen gertigfeitS»,
SopfS» ober ©efüfiSmenjcfien, fonbern einen oielfeitigen,
fieitetn, offenen, füt atteS Sßafire, ©ute unb Sajöne em»

pfänglicfien, mit jidj jelbjt unb mit allem roaS jroedmäfeig
unb tecljt ijt außet ifim, fiatmonifdjen SJtenjdjen hüben."

Sotjügttdj ift bie Sarftettung bet förpetlicfien Uebungen

jur Silbung eines gejunben SörperS entroidelt unb ijt
gerabeju ein SJteifterroerf ju nennen. Sie SfuSarbeitung
beS SrügrammabfcfinitteS, roeldjer ben jur Knttuidlung
ber ©eijteSfraft einjufefifagenben ©ang befianbeft, ift unter

ftetet Seratfiung mit bem SJteifter entftanben unb entfiält
nur im Slnfiang bie „Silbung jur SerufSfraft" als ©e»

genftüd jur allgemeinen SJtenfcfienbilbung.

Ser Stbfefinitt über bie materielle Drganijaüon ber

Stnftalt erblidt iu berfelben eine Serroirflidjung ber ©e=

jdjidjte oon Somtal in „Sienfiarb unb ©ertrub". Sie
lanbroirtfijdjaftlidje Scfiule mit oettoanbün Sefitanjtalten,
eine KtjiefiungSattftalt füt Setmögttcfie uon jattet Sugenb

an, eine SItmenjcfiule, Sunjtfettigfeitsfdjule (Hanbfettig»
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und äußere Beruhigung und Wohlfahrt mit Sicherheit
genießen will, ist es, was wir in's Auge fassen. Das
ist's, was wir unsern Zöglingen allgemein zu verschaffen

und wozu wir sie durch aus dem unveränderlichen Wesen

der menschlichen Natur selbst geschöpfte Mittel emporzuheben

suchen. >

„Es ist die heiligste Pflicht des Erziehers, das

was Gott (im Entwicklungsgang der Kraftanlage) im

Kinde gethan hat, und was größer und edler als alle

Geschenke und Gaben der Menschen, herrlicher als alle

Kunftmtttel ift, anzuerkennen, zu achten und zu benutzen

und ihm zum freien Genuß und Gebrauch desselben zu

verhelfen."
Er (der Erzieher) soll keinen einseitigen Fertigkeits-,

Kopfs- oder Gefühsmenschen, sondern einen vielseitigen,

heitern, offenen, für alles Wahre, Gute und Schöne

empfänglichen, mit sich selbst und mit allem was zweckmäßig

und recht ist außer ihm, harmonischen Menschen bilden."
Vorzüglich ist die Darstellung der körperlichen Uebungen

zur Bildung eines gesunden Körpers entwickelt und ist

geradezu ein Meisterwerk zu nennen. Die Ausarbeitung
des Programmabschnittes, welcher den zur Entwicklung
der Geisteskraft einzuschlagenden Gang behandelt, ist unter

steter Berathung mit dem Meister entstanden und enthält

nur im Anhang die „Bildung zur Berufskraft" als
Gegenstück zur allgemeinen Menschenbildung.

Der Abschnitt über die materielle Organisation der

Anstalt erblickt in derselben eine Verwirklichung der

Geschichte von Bormal in „Lienhard und Gertrud". Die
landwirthschaftliche Schule mit verwandten Lehranstalten,
eine Erziehungsanstalt sür Vermögliche von zarter Jugend

an, eine Armenschnle, Knnstfcrtigkeitsschule (Handfertig-
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feit!), SefirerbilbungSanftatten it., alle biefe Slnftalten

jottten in roeitjdjauenbem tylane eine SJtenjdjenbilbungS»

ftatte fein, ©eroiß fiofften roeber gellenberg nocfi bie

SJtitarfieiter Stieberer, Sdjmib ober Srüfi, eine nafie be»

oorftefienbe Sertoirflidjung ifireS tylaneZ — eS roar ein

Srofpeft toeit in bie Sufunft gebaut. Sie fieftigen ©eijter
aber plafeten ju rafdj auf einanber — fcfion am 14. Se»

jember 1804 reiste Stieberer oon H0ftt'0^ na<§ SJoerbon,

bie Slnftalt folgte fpäter — ber SJteiftet fiatte feine Sieben

toieber Derfammelt unb gellenberg ftunb roieber oereütjamt

auf bem gelbe feiner umfafjenbeu Sfiätigfeit.
KS ift fiier nidjt bie Stelle, auf biefe Slrbeit, fofern

fie fidj nidjt auf bie SolfSjdjuloerfiältniffe unferer Heimatfj
bejiefit (Slrmenjdjule unb Sefirerbilbung), näfier einju»
getjen, ebenfo roenig permögen roir bie bebeutfame Kr»

fcheinung getlenbergS, barauf bie nicfit unroejentlidje«

gefiter porüberjiefienbe bunfle Scfiatten roerfen, ju jeidjnen.
Sm Slnfdjtufe an bie Serfianblungen beS SrofpefteS unb
ber fotgenben Kntjroeiung fei nur baran erinnert, bafi
audj bie SJtitarbeiter nidjt frei non Hefügüü nnb Starr»
fielt roaren unb in ifirer begeifürten, befefialb oft geroife

gegen bie leifeften SluSfüttungen jefir empfinbfamen, Ser«

efirer Seffilojji'S, trofi ifireS eifrigen SJtüfienS getteuberg
in feinen ©egenfäfien ju ^3eftalo33i faum ootl roürbigten
unb feine gefiler attju fdjarf abwogen.

Sm Suni 1807 fafete ber Sieine Statfi einen Sefdjlufe,
ber bie Sefirerbilbung auf bem SBege ber Stormalanftalten
regelte unb im Dftober beS gleicfien SafireS folgte bie

Snftruftion für bie Stormalanftalten. Siefe Snfttuftion
(Dr. Summer, ©ejcfiidjte beS ScfiittroejenS im Santon Sern)
fagt üfier ben 3toed ber Sanbjcfiulen: „Ser Unterridjt
mufj nadj ber Serfdjiebenfieit ber Seftimmungen oerfdjieben
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keit!), Lehrerbildungsanstalten :c., alle diese Anstalten

sollten in weitschauendem Plane eine Menschenbildungs-
statte sein. Gewiß hofften weder Fellenberg noch die

Mitarbeiter Niederer, Schmid oder Kriisi, eine nahe

bevorstehende Verwirklichung ihres Planes — es war ein

Prospekt weit in die Zukunft gebaut. Die heftigen Geister
aber platzten zu rasch auf einander — schon am 14.

Dezember 1804 reiste Niederer von Hofwyl nach Vverdon,
die Anstalt folgte später — der Meister hatte seine Lieben

wieder versammelt und Fellenbcrg stund wieder vereinsamt

auf dem Felde seiner umfassenden Thätigkeit.
Es ift hier nicht die Stelle, auf diese Arbeit, sofern

sie sich nicht auf die Volksschulverhältnisse unserer Heimath
bezieht (Armenschule und Lehrerbildung), näher
einzugehen, ebenso wenig vermögen wir die bedeutsame

Erscheinung Fellenbergs, darauf die nicht unwesentliche«

Fehler vorüberziehende dunkle Schatten werfen, zu zeichnen.

Im Anschluß an die Verhandlungen des Prospektes und
der folgenden Entzweiung sei nur daran erinnert, daß

auch die Mitarbeiter nicht frei von Heftigkeit und Starrheit

waren und in ihrer begeisterten, deßhalb oft gewiß

gegen die leisesten Ausstellungen sehr empfindsamen,
Verehrer Pestalozzi's, trotz ihres eifrigen Mühens Fellenberg
in seinen Gegensätzen zu Pestalozzi kaum voll würdigten
und seine Fehler allzu scharf abwogen.

Im Juni 1807 saßte der Kleine Rath einen Beschluß,
der die Lehrerbildung auf dem Wege der Normalanstalten
regelte und im Oktober des gleichen Jahres folgte die

Instruktion für die Normalanstalten. Diese Instruktion
(I)r. Kummer, Gefchichte des Schulwesens im Kanton Bern)
sagt über den Zweck der Landschulen: „Der Unterricht
muß nach der Verschiedenheit der Bestimmungen verschieden
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fein. SBenn ber Hanbtoerfer roie ber ©efefirte, ber Sanb»

mann roie ber Stäbter unterrichtet rourben, fo müfeten

fie ifire Seftimmung oottftänbig oerfetjlen. Sn Sanbjcfiulen

muß burdjauS Stüdjidjt auf ben grofeen Surdjfdjnitt ber

SJtenge genommen roerben, alfo mufe man fidj auf baS

abfolut Siotfitoenbige befefiränfen." „Seber roirb ju
bem Stanbe erjogen, ju roeldjem er oon ber Sorfefiung
beftimmt toorben ift."2)

Ser Sanbfcfiuflefirer muß „gerabe fo oiel roiffen, als

mau für bie Sanbteute üfietfiaupt nötfiig fiält, nebft ber

©efdjidlidjfeü, bieje Senntniffe Sinbern beijubringen."
Samit ift, ttofe bet Slufnafime einjelner Seftalojji'jdjer
©ebanfen, bie SJtetfiobe beS Unterrichts betreffenb, bodj

fein erfter ©runbfafi toieber auj bie Seite getoorfen unb

ber Uitterfdjieb jroifdjen SJtenfdj unb SJtenfdj, jroifdjen
Stabt unb Sanb, Sinber üerjdjiebener Stanbe u. j. ro.

gemadjt. Ober, gibt eS ein beftimmteS, bem Sennerauge

iicfitbareS 3eidjett, roeldjeS baS eine Sinb ju einem jpä»

tetn ©elefirten, baS anbete ju einem Hanbroetfet füm»
pclt? Sft bet Sofin eineS ©elefirten oietteidjt immet

fäfiig, in bie gufeftapfen feineS SatetS ju treten unb ber

Sofin eineS HanbroerferS jtetS gejdjidlictj ju biejem Se»

tuf unb nidjt oielmefit gat oft ju einem anbetn? SBit

bütfen inbeffen oon ber Höfie peftalojjifdjer ©ebanfen

nicfit jdjarf über biefen roofilgemeinten unb fidjerlidj audj

ganj juträglidjen UebergangSerlafe ber Stegierung, bie

roeije eine eigentfidje Sdjulorbnung oerjdjofi, fiiS t)inrei=
cfienbe Krfafirung jut Slbfaffung einet foldjen gefnmmelt,

tittfietlen. Sie Sotftettung einet füt bie oetjdjiebenen
Stäube ungteid) ju bemeffenben SolfSfcfiulbilbung fiatte
ficfi jo eingeteilt, bafe bei ber untet ben SJtajjen nocfi

immet ttägen ©leidjgültigfett gegen bie He^un8 be%
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sein. Wenn der Handwerker wie der Gelehrte, der Landmann

wie der Städter unterrichtet würden, so müßten
sie ihre Bestimmung vollständig verfehlen. In Landschulen

muß durchaus Rücksicht auf den großen Durchschnitt der

Menge genommen werden, also muß man fich auf das

absolut Nothwendige beschränken." „Jeder wird zu
dem Stande erzogen, zu welchem er von der Vorsehung

bestimmt worden ist."^)
Der Landschullehrer muß „gerade so viel wissen, als

man für die Landleutc überhaupt nöthig hält, nebst der

Geschicklichkeit, diese Kenntnisse Andern beizubringen."
Damit ist, trotz der Aufnahme einzelner Pestalozziffcher

Gedanken, die Methode des Unterrichts betreffend, doch

sein erster Grundsatz wieder aus die Seite geworfen und

dcr Unterschied zwischen Mensch und Mensch, zwischen

Stadt nnd Land, Kinder verschiedener Stünde u. s. w.

gemacht. Oder, gibt es ein bestimmtes, dem Kennerauge

sichtbares Zeichen, welches das eine Kind zu einem spätern

Gelehrten, das andere zu einem Handwerker stempelt?

Ist der Sohn eines Gelehrten vielleicht immer

fähig, in die Fußstapfen seines Vaters zu treten und der

Sohn eines Handwerkers stets geschicklich zu diesem Beruf

und nicht vielmehr gar oft zu einem andern? Wir
dürfen indessen von der Höhe pestalozzischer Gedanken

nicht scharf über diesen wohlgemeinten und sicherlich auch

ganz zuträglichen Uebergangserlaß der Regierung, die

iveise eine eigentliche Schulordnung verschob, bis hinreichende

Ersahrung zur Abfassung einer solchen gesammelt,

urtheilen. Tie Vorstellung einer für die verschiedenen

Stünde ungleich zu bemeffenden Volksschulbildung hatte
sich so eingelebt, daß bei der unter den Massen noch

inimer trägen Gleichgültigkeit gegen die Hebung des
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SdjulroejenS, eine Slbfütnmung jroifdjen bet Kinfüfitttng
einet allgemeinen 3)tenfchen6tlbung ober ber StanbeSbilbung
unter ber Sanbbeüölferuug jonber 3weifel ju ©unjten ber

lefeteren entjdjieben fiatte. Sludj rourbe bie Sefretirung einer

fofortigen gleicfimäfeigen SoIfSfdjuIe in Stabt unb Sanb,

ofine Sefife ber genügenb.en SJtittel unb Sefirfräfte, bem Sl'i=
üatfdjulroefen Sfiür unb Sfior toeit geöffnet, ganje Seoöl»

ferungSflaffen einanber entftembet unb baS Stioeuu bet

gotbetungen einjelnet Ottjdjafteit fietttbgebtüdt fiaben,

ofine gleidjjeiüg baSjenige anbetet ©egenben ju fieben.

Segtiffen fann biefer Sefdjlufe ber Stegierung im genieren

um fo beffer roerben, als jafilreiihe fierüoiragenbe Scfiul»
männer fidj in äfinliifier ober fogar jdjrofferer SBeife auSge»

fprodjett fiatten. So Scfiulinfpeftot Sofi- Suelin: „SBaS

fott in ben Sanbfdjulen bet Scfiroeij gelefitt unb nidjt
gelefitt wetben" unb fe%. Stub. SJtautet, Sfarrer, in ber

Sefpredjung biefer Slrbeit, in Sfarrer Steinmütter'S

Scfirift: Semerfungen gegen ^5eftaloä5t'S UnterricfitS»

metfiobe.
SBie jitiren einige ber für unfere Sage faft fomifdj

flingenben Kinjdjränfungen, bie Sfr- SJtaurer fietreffenb
ben Unterridjt an Sanbfdjulen in einjelnen gädjern, bejon»
berS aber im UnterridjtSgebiet ber SJtäbdjen erfiebt. Unfere

Spinnerinnen, unfere Hausmütter, unjere Saglöfinerinnen
fiaben SlnbereS unb SBejentfidjereS ju tfiun (als jdjreiben

ju lernen)!
„Unjere gröfeetn Sanbroirtljinnen fdjreifien ifire Snoen»

tarien unb Stecfinungen in'S ©ebäcfitnife ober biftiren fte

bem Kfiemann in bie Sreibe ober geber. SiebeS6riefcfien

roiffen fie reidjlidj burdj anbere SJtittel ber Unterhaltung

ju erjefeen. feaben fte nidjt ifire SJtänner (jdjreiben fie

bann nod) Siebesbriefefien?), Sruber, Sögte? Sinb nidjt
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Schulwesens, eine Abstimmung zwischen der Einführnng
einer allgemeinen Menschenbildung oder der Standesbildung
unter der Landbevölkerung sonder Zweifel zu Gunsten der

letzteren entschieden hätte. Auch würde die Tekretirung einer

sofortigen gleichmäßigen Volksschule in Stadt und Land,

ohne Besitz der genügenden Mittel und Lehrkräfte, dem Pri-
vatschulmesen Thür und Thor weit geöfsnet, ganze
Bevölkerungsklassen einander entfremdet und das Niveau der

Forderungen einzelner Ortschaften herabgedrückt haben,

ohne gleichzeitig dasjenige anderer Gegenden zu heben,

Begriffen kann dieser Beschluß der Regierung im Ferneren

um so besser werden, als zahlreiche hervorragende
Schulmänner sich in ähnlicher oder sogar schrofferer Weise
ausgesprochen hatten. So Schulinspektor Joh. Buelin: „Was
soll in den Landschulen der Schweiz gelehrt und nicht

gelehrt werden" und Hs. Rud. Maurer, Pfarrer, in der

Besprechung dieser Arbeit, in Pfarrer Steinmüller's

Schrift: Bemerkungen gegen Pestalozzi's Unterrichtsmethode.

Wie zitiren einige der für unsere Tage fast komisch

klingenden Einschränkungen, die Pfr. Maurer betreffend
den Unterricht an Landschulen in einzelnen Fächern, besonders

aber im Unterrichtsgebict der Mädchen erhebt. Unsere

Spinnerinnen, unsere Hausmütter, unsere Taglöhnerinnen
haben Anderes und Wesentlicheres zu thun (als schreiben

zu lernen)!
„Unsere größern Landwirthinnen schreiben ihre Inventarien

und Rechnungen in's Gedächtniß oder diktiren sie

dem Ehemann in die Kreide oder Feder. Liebesbriefchen

missen sie reichlich durch andere Mittel der Unterhaltung

zu ersetzen. Haben sie nicht ihre Männer (schreiben sie

dann noch Liebesbriefchen?), Brüder, Vögte? Sind nicht
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Sdjulmeifter unb Sdjteibfunbige, bie ficfi um roenig Se

jafilung firaudjen laffen, roo eS nötfiig ift?"
Unb füt bie Snaben: „Kine allgemeine Sunft ift

toofil baS Sdjteifien auS bem Sopfe nicfit uub glüdlidj füt
baS Sateilanb."

KS roitb jroat in ben SolfSfdjulen mefit als btStjer

gelüftet roetben, „bennodj roetbe bem toeiblictjen ©efdjledjt
bie Sunft (beS fdjtiftlidjen StedjnenS) erlaffen, befto mefir,
ba eS eine gröfeere gertigfeit, feine Sebürfniffe im Sopfe

ju beredjnen ju befifien fdjeinet, unb jeine SebenSroeife eS

oon fotefien SPftidjten entfernt."
Sie Seiter ber Stormalfurfe (ju roeldjen foroofil ©eift»

liefie als SBettlidje nacfi Kinfiolung ber ürcfienrätfilidjen
Krlaufinife jugelaffen routben) etfiielteu nadj beftanbenem

Sdjlufeejamen pon bem Sircfienratfie eine ©ratififation
üon 200—400 gr. unb bie Stormalfdjüier oon 20—40 gr.
SluS ben Srebiten, roeldje auf ©runb ber Slufnafimen
üfier baS Sdjulroejen geroäfirt routben, routben aucfi Sei»
ttäge an SdjuIfiauSfiauten bis ju 10 % gelüftet. — Set
©efammtfrebit oon 5000 gr. rourbe pou bem Sirdjen»
ratfi bis 1814 fünf SJtale oerroenbet. (Dr. Summer, p. 21.)

Sm Safire 1808 Derwirfltchte gettenfierg einen Sfieil
beS im Safire 1804 aufgefüllten SrogrammeS burefi bie

Slbfialtung eines Stormal (gorfiilbungS») SurjeS. H^e3u

fiatte er nadj Sorjdjrift ber Snftruftion für bie neuen

Stormalanftalten um bie SeroiUigung beim Sircfienratfie

nadjgefudjt unb foldje erfialten. Sin bem Surje fietfiei»

ligten fid) 42 Sefirer, rooüon 40 auS bem Santon Sern.
Sin ber Seitung toirfte mit Hcrr Setter, preufeijdjer Stör»

maljdjulfüfirer, ber baS Snftitut in SJoerbon bejudjt fiatte
unb oon gettenfierg fiefümmt rourbe, jur SJtitroirfung auf
6 SBodjen nadj H0^! überjufiebeln. Ser SurS »erlief
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Schulmeister und Schreibkundige, die sich um wenig

Bezahlung brauchen lassen, wo es nöthig ist?"
Und für die Knaben: „Eine allgemeine Kunst ist

wohl das Schreiben aus dem Kopfe nicht und glücklich für
das Vaterland."

Es wird zwar in den Volksschulen mehr als bisher
geleistet werden, „dennoch werde dem weiblichen Geschlecht

die Kunst (des schriftlichen Rechnens) erlassen, desto mehr,
da es einc größere Fertigkeit, seine Bedürfnisse im Kopfe

zu berechnen zu besitzen icheinet, und seine Lebensweise es

von solchen Pflichten entfernt."
Die Leiter der Normalkurse >zu welchen sowohl Geistliche

als Weltliche nach Einholung der kirchenrüthlichen

Erlaubniß zugelassen wurden) erhielten nach bestandenem

Schlußexamen von dem Kirchenrathe eine Gratifikation
von 200—400 Fr. und die Normalschüler von 20—40 Fr.
Aus den Krediten, welche auf Grund der Aufnahmen
über das Schulwesen gewährt wurden, wurden auch

Beiträge an Schulhausbauten bis zu 10 °/„ geleistet. — Der
Gefammtkredit von 5000 Fr. wurde von dem Kirchenrath

bis 1814 fünf Male verwendet. (Dr. Kummer, p. 21.)

Im Jahre 1808 verwirklichte Fellenberg einen Theil
des im Jahre 1804 aufgestellten Programmes durch die

Abhaltung eines Normal - (Forbildungs-) Kurses. Htezu

hatte er nach Vorschrift der Instruktion für die neuen

Normalanstalten um die Bewilligung beim Kirchenrathe

nachgesucht und solche erhalten. An dem Kurse betheiligten

sich 42 Lehrer, wovon 40 aus dem Kanton Bern.
An der Leitung wirkte mit Herr Zeller, preußischer Nor-
malschulsührer, dcr das Institut in Nverdon besucht hatte
und von Fellenberg bestimmt wurde, zur Mitwirkung auf
6 Wochen nach Hofwyl überzusiedeln. Der Kurs verlief
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auSgejeicfinet, bie Sommifjarien ber Stegierung roofinten

ber Sdjlufeprüfung bei unb ber Sieine Statfi banfte bem

görberer beS bernifcfien SdjuItoefenS unb lub ifin ein

(nadj geflenbergS SBorten) nadj SBiffen unb ©eroiffen audj

feinerfiin jur gorberung ber Silbung ber Scfiutlefirer
baS Seinige beijutragen. Stun glaubte gettenfierg im

folgenben Safire (1809) ofine oorfierige Sintjolung ber

nadj Sorjdjrift notfiroenbigen Srlaubuife ber Dfirigfeit
einen jroeiteu SurS afifiaften ju fönnen, attein ber Sieine

Statfi fanb bieje §anbtung§r»eife ju eigenmächtig unb

formtoibrig unb unterfagte ben bernifdjen Sefirern ben

Sefud) biefeS jroeiten SBieberfiolungSfurfeS. Sluf feine

Sejdjroerbe roarb ifim feine gefinbe Slntroort ju Sfieil uub

gellenberg madjte burd) Sermittlung ber ©ejanbten mefi«

rerer Santone, bie üon ber Sagfafeung in greibung auS

bie Hobler Slnftalten befucfiten, ben betreffenben San»

tonen ben Sorfdjlag, oon ifiren Sefirern ju einem SBieber»

fiolungSfurfe nadj ^ofinöl ju Jenben. §>iegegen roanbte

bie Serner Stegierung nidjtS ein unb jo fanb 1809 ein

jioeiter gortbilbungSfurS in ^oftot»! ftatt, bei roeldjem

felfift 40—60jäfirige SJtänner mit regem Sifer Sfieil
nafimen (unter anberen audj ber Sater beS jpätern Slrmen»

letjrerS SBefirli). Sei biefem jroeiten SurS madjte gellen»

berg bie Srfafirung, bafe um eineS SrfolgeS ficfier ju
fein, bie SluStoafil ber 3ögünge nadj SJtafegafie ifirer
SorfiilbungSftufe eine ungleidj jorgfättigere fein muffe
unb bafe bie 3«it oon 6 SBodjen Diel ju furj bemeffen

jei. — Son 1809 fiiS 1831 rourben feine öffentlichen

Surfe in H°frobl abgefialten, bodj fanb gettenfierg SJtittel

unb SBege, füt bie Seljrerfiilbung förbernb ju roirfen in
anbetet SBeife. Sotetft rourben Sefirer, bie ficfi weiter»

jufiilben entfdjloffen waren, als Sanbarbeiter aufgenommen
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ausgezeichnet, die Kommissarien der Regierung wohnten
der Schlußprüfung bei und der Kleine Rath dankte dcm

Förderer des bernischen Schulwesens und lud ihn ein

(nach Fellenbergs Worten) nach Wissen und Gewissen auch

fernerhin zur Förderung der Bildung der Schullehrer
das Seinige beizutragen. Nun glaubte Fellenberg im

folgenden Jahre (1809) ohne vorherige Einholung der

nach Vorschrift nothwendigen Erlaubniß der Obrigkeit
einen zweiten Kurs abhalten zu können, allein der Kleine

Rath fand diese Handlungsweise zu eigenmächtig und

formwidrig und untersagte den bernischen Lehrern den

Besuch dieses zweiten Wiederholungskurses. Auf seine

Beschwerde ward ihm keine gelinde Antwort zu Theil und

Fellenberg machte durch Vermittlung der Gesandten mehrerer

Kantone, die von der Tagsatzung in Freibung aus
die Hoswyler Anstalten besuchten, den betreffenden
Kantonen den Vorschlag, von ihren Lehrern zu einem

Wiederholungskurse nach Hofwyl zu senden. Hiegegen wandte

die Berner Regierung nichts ein und so fand 1809 ein

zweiter Fortbildungskurs in Hofwyl statt, bei welchem

felbst 40—60 jährige Männer mit regem Eifer Theil
nahmen (unter anderen auch der Vater des spätern Armenlehrers

Wehrli). Bei diesem zweiten Kurs machte Fellenberg

die Erfahrung, daß um eines Erfolges sicher zu

sein, die Auswahl der Zöglinge nach Maßgäbe ihrer
Vorbildungsstufe eine ungleich sorgfältigere sein müsse

und daß die Zeit von 6 Wochen viel zu kurz bemessen

sei. — Vou 1809 bis 1831 wurden keine öffentlichen
Kurse in Hofwyl abgehalten, doch fand Fellenberg Mittel
und Wege, für die Lehrerbildung fördernd zu wirken in
anderer Weise. Vorerst wurden Lehrer, die sich

weiterzubilden entschlossen waren, als Landarbeiter aufgenommen
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unb angefüllt. Sie fiefiielten genügenbe 3eü, jroifdjen
ben lanbroirtfjfdjaftlichen Slrbeiten ifiren 3wed ju erreiefien.

Sn ber golge aber, als bie SBehrlifdjule fidj lefienSfräftig
fieroiefen uub als SJtufteranftalt fidj einen Stamen in oer»

fdjiebenen Säubern ertoorben unb jafilreidjen Stadjafimungeu

gerufen fiatte, rourben in biefelbe feine oerroafirloSten
Snafien- mefir aufgenommen, jonbern nur foldje, bie SßitlenS

roaren unb über bie nötfiigen Sigenfdjaften »erfügten,
unter SBetjrli'S Sittleitung jum Serufe eines Slrmen»

erjiefierS ftdj fieranbilben ju laffen.
SBährenb ber SteftaurationSperiobe bleibt bie Ofier«

leitung ber Scfiuloerfiältniffe bem um jtoei SJtitglieber

oergröfeerten Sircfienratfie roieberum überlaffen. Sie Sluf»

fiefit in ben einjelnen ©emeinben üben ebenfalls roie üoi
1814 bie Sfarrer auS. Sie mangelfiaften unb itber bie

Sdjutüerfiältnijje ifirer eigenen ©emeinben allju fefionenben

Serictjte, bie feine Sergleidjung unter einanber julajjen,
bewogen Spitaloerwalter Dtfi, SJtitglieb beS Sircfien» unb

ScfiuIratfieS, ju bem erneuerten Sorjdjlage, ben ganjen
Santon oon einem Sommijfär bereifen unb Seriefit er»

ftatten ju laffen. SBenn audj bie Srebite bewilligt rourben

(Dr. Summer, p. 22), fo wurbe bocfi bie SluSfüfirung nur
eine halbe, inbem nut bie Slemtet Sntetfafen unb Stadj»
felwalb beteist wutben, bie altetbiugS bebenfüdje 3"^
jtänbe jeigten unb bie etwas rojigen Sorftellungen oon

betn Stanb ber Sdjulen arg bämpften. Smmerfiin ftiegen
bie Srebite Wäljrenb biefer Seriobe auf 10,000 unb felbft
bis auf 16,000 gr. — Sie Sdjulftatiftif oon 1826 —
SetwattungSbericht 1814—1830 — gibt 701 Sdjulen
mit 65,516 Sinbern (burdjjdjmttlich 93 Sinber) an.

„Safe 106 Sdjulen fein eigenes Sdjullofal bejifien unb
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und angestellt. Sie behielten genügende Zeit, zwischen

den landwirthschaftlichen Arbeiten ihren Zweck zu erreichen.

In der Folge aber, als die Wehrlischule sich lebenskräftig
bewiesen und als Musteranstalt sich einen Namen in
verschiedenen Ländern erworben und zahlreichen Nachahmungen

gerufen hatte, wurden in dieselbe keine verwahrlosten
Knaben- mehr aufgenommen, fondern nur folche, die Willens
waren und über die nöthigen Eigenschaften verfügten,
unter Wehrli's Anleitung zum Berufe eines Armen-

crziehers sich heranbilden zu lassen.

Während der Restaurationsperiode bleibt die

Oberleitung der Schulverhältnisse dem um zwei Mitglieder
vergrößerten Kirchenrathe wiederum überlassen. Die Aufsicht

in den einzelnen Gemeinden üben ebenfalls wie vor

18l4 die Pfarrer aus. Die mangelhaften und ober die

Schulverhältnisse ihrer eigenen Gemeinden allzu schonenden

Berichte, die keine Vergleichung unter einander zulassen,

bewogen Spitalvermalter Oth, Mitglied des Kirchen- nnd

Schulrathes, zu dem erneuerten Vorschlage, den ganzen
Kanton von einem Kommissär bereisen und Bericht
erstatten zu lassen. Wenn auch die Kredite bewilligt wurden

(Ur. Kummer, p. 22), so wurde doch die Ausführung nur
eine halbe, indem nur die Aemter Jnterlaken und
Trachselwald bereist wurden, die allerdings bedenkliche

Zustände zeigten und die etwas rosigen Vorstellungen von

dem Stand der Schulen arg dämpften. Immerhin stiegen
die Kredite während dieser Periode auf 10,000 und selbst

bis auf 16,000 Fr. — Die Schulstatistik von 1826 —
Verwaltungsbericht 1814—1830 — gibt 701 Schulen
mit 65,516 Kindern (durchschnittlich 93 Kinder) an.

„Daß 106 Schulen kein eigenes Schullokal besitzen und
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bafe 155 Sefifet angefüllt jinb, weldje nidjt einmal einen

furjen StormatturS bejuajt, wirb nidjt gebrudt."
Siefe ijt in Slnfiettacfit einiger in biejem 3f'üaum

geäufeerter optimiftifdjer Slnjidjten ein nieberbrüdenbeS

Srgebnife, bodj barf einer rufiigen Srwägung nicfit oer»

borgen bleiben, bafe trofi einer bebeutenben 3nnafime ber

Sdjulen, fidj bie 3afil ber „Dbbatfilofen" etwaS üermin»

bert fiat (im Serfiältnife üon üfier x/i auf weniger benn

V6). Sin ber Silbung ber Sriniarlefirer fiatten nefien

einer fiebeuteuben 3atjl bon Sfarrern in üerfdjiebenen

Sfieilen beS SanbeS unb gelfenfiergS auf Hofttöl au*
Sefirer Sfieil genommen, fo Hr- SJtüfilfieim unb Slfir.

Salmer in Saupen. Uefier bie Surje in Saupen fiat j. 3-
ein bamalS 72jäfjriger Sdjuloeteran, K. §üfd)i jei., im

Safirgang 1881 beS Serner ScfiitlblatteS berichtet:

„Kin SurS, toenn biefer SluSbrud fiier gebraudjt
roerben fann, bauerte burdj 2 Sommer ju jirla 5 SJto»

naten, im ©anjen mitfiin 10 SJtonate. Sa jeben Sommer
Kin» unb SluStritte ftattfanben, fo roaten aljo ftetS jtoei

Slaffen Don fog. Siormalfdjülern, nämlidj eine jüngete
unb eine ältere. Son einem fiienadj getrennten Sefirgang

toar afier feine Stebe; Unterridjt unb Uebungen roaren

burdj alle gädjer für beibe Slaffen gleicfijeiüg bie gleicfien.
SBir unterjdjieben unS nur nacfi ben Süjfiläfeen unb

toeiter aud) baburdj, bafe oon ben Steifem etroaS beffere

Seiftungen perlangt unb in ber Siegel bei benfelben aud)

gefunben rourben. Sluf unferem Sefirplan figurirten mit

Stedjt nur bie fieftbefannten gädjer ber früfiern ober alten

Scfiule. Son ber für unfere Stufgabe fo furj jugemeffe»

neu Qeit nafim attju oiel in flnjpructj bie Sefianblung
beS auf bem ©ebiete beS SugenbunterridjtS jo Döllig un»

geeigneten unb barum aucfi fiöcfift unfrudjfbaren ^>eibet=
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daß 155 Lehrer angestellt sind, welche nicht einmal einen

kurzen Normalknrs besucht, wird nicht gedruckt."

Dieß ist in Anbetracht einiger in diesem Zeitraum
geäußerter optimistischer Ansichten ein niederdrückendes

Ergebniß, doch dars einer ruhigen Erwägung nicht
verborgen bleiben, daß trotz einer bedeutenden Zunahme der

Schulen, sich die Zahl der „Obdachlosen" etwas vermindert

hat (im Verhältniß von über ^ auf weniger denn

An der Bildung der Primarlehrer hatten neben

einer bedeutenden Zahl vvn Pfarrern in verschiedenen

Theilen des Landes und Fellenbergs auf Hoswyl anch

Lehrer Theil genommen, so Hr. Mühlheim und Abr.
Balmer in Laupen. Ueber die Kurse in Laupen hat s. Z.
ein damals 72jähriger Schulveteran, C. Hirschi sel,, im

Jahrgang 1881 des Berner Schnlblattes berichtet:

„Ein Kurs, wenn dieser Ausdruck hier gebraucht
werden kann, dauerte durch 2 Sommer zu zirka 5

Monaten, im Ganzen mithin 10 Monate. Da jeden Sommer
Ein- und Austritte stattfanden, so waren also stets zwci

Klassen von sog. Normalschülern, nämlich eine jüngere
und eine ältere. Von einem hienach gctrennten Lehrgang

war aber keine Rede; Unterricht und Uebungen waren

durch alle Fächer für beide Klassen gleichzeitig die gleichen.

Wir unterfchieden uns nur nach den Sitzplätzen und

weiter auch dadurch, daß von den Aeltern etwas bessere

Leistungen verlangt und in der Regel bei denselben auch

gefunden wurden. Auf unserem Lehrplan figurirten mit

Recht nur die bestbekannten Fächer der frühern oder alten

Schule. Von der für unsere Aufgabe so kurz zugemessenen

Zeit nahm allzu viel in Anspruch die Behandlung
des auf dem Gebiete des Jugendunterrichts so völlig
ungeeigneten und darum auch höchst unfruchtbaren Heidel-
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berger, burdj ben toeit mefir religiöfe ©efüfile ertöbtet

als getoedt unb belebt rourben. Son ben jo notfiroeu»

bigen Uebungen im prafüfdjen Sdjulfialteu unter funbiger
Slufficfit roar bei unS natürlidj feine Stebe. Sie Scftufi»
(ung beS SdjuIjimnterS toat bie bet fogenannten SBittfiS»

fiauSüjdje unb roäfirenb ber freilich furjen Sommetfcfiuü
baS 3imniet felfift aucfi oiel ju Hein. SBenn mau nun
bebenft, bafe Hcn Salmer alfo aucfi Dbertefirer, aufeet»

bem nodj ©emeinbefdjteibet unb einet jafiltetcfien gamitie
Sätet toat, unb roeitet toie unglaublid) mangelfiaft üot«

beteitet bie meiften oon unS in bie Stotmalfdjule traten,
bann roirb man annäfiernb begreifen, roaS roir trofi Sa«
tentS 'beS „H"fien SircfienrattjS ber Stabt unb Stepublif
Sern" für armfelige Sdjulmeifter roaren. Sie fieute in
bie Seminarien Kintretenben finb bejugS Sdjulfiilbung
ganj anbere Söbene als roir ^Patentinhaber bamatS roaren.

Socfi fein. S. jei. befcfiulbige icfi beßfialb nidjt üon

ferne. Kr roar ein geroedter SJtann unb für feine 3eü
unb unter ben obroallenben Serfiältnifjen audj ein ge»

jdjidter Sefirer, auSgejeidjneter Sntedjet unb üerjäumte

nicfitS, nnS üorroärtS ju fitingen. SejonbetS roatm anet»

fenne icfi, bafe et ftetS auf tidjügeS, üetnünftigeS Senfen

btang unb oot einem fteien SluSbtud nidjt etfdjtad, nicfit
aefitenb beS iu üefjtem SieüSmuS Detfunfenen SltjteS

nebenan. Stidjt oerfefiroeigen tann idj, roie human Hr. S.
namentlid) midj fiefianbelte. SBotjl nodj nie trat ein

jofdjer Sbiot in bie Stormalfdjule Saupen, toie idj einer

roar. Sd) befudjte bis an'S lefite Safir eine Scfiule, roo

fein SteligtonS» unb fein StedjnungSunterricfit ertfieilt, fein

inufifalijdjeS 3üdjett erflärt unb feine Stote je getejen
rourbe unb baS Singen felfift ein einftimmigeS Sladj»

fefireien oon Sfalmen unb ©ettertliebem roar, roelcfi' lefi»
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berger, durch deu weit mehr religiöse Gefühle ertödtet

als geweckt und belebt wurden. Von den so nothwendigen

Uebungen im praktischen Schulhalten unter kundiger

Aussicht war bei uns natürlich keine Rede. Die Bestuhlung

des Schnlzimmers war die der sogenannten
Wirthshaustische und während der freilich kurzen Sommerschule
das Zimmer selbst auch viel zu klein. Wenn mau nun
bedenkt, daß Herr Balmer also auch Oberlehrer, außerdem

noch Gemeindeschreiber und einer zahlreichen Familie
Vater war, und weiter wie unglaublich mangelhaft
vorbereitet die meisten von uns in die Normalschule traten,
dann wird man annähernd begreifen, was wir trotz
Patents des „Hohen Kirchenraths der Stadt und Republik
Bern" für armselige Schulmeister waren. Die heute in
die Seminarien Eintretenden sind bezugs Schulbildung
ganz andere Köbene als wir Patentinhaber damals waren.

Doch Hrn. B. sel. beschuldige ich deßhalb nicht von

ferne. Er war ein geweckter Mann und für feine Zeit
und unter den obwaltenden Verhältnissen auch ein

geschickter Lehrer, ausgezeichneter Katechet nnd versäumte

nichts, uns vorwärts zu bringen. Besonders warm anerkenne

ich, daß er stets auf richtiges, vernünftiges Denken

drang und vor einem freien Ausdruck nicht erschrack, nicht

achtend des in tiefstem Pietismus versunkenen Arztes
nebenan. Nicht verschweigen kann ich, wie human Hr. B.
namentlich mich behandelte. Wohl noch nie trat ein

solcher Idiot in die Normalschule Laupen, wie ich einer

war. Ich besuchte bis an's letzte Jahr eine Schule, wo

kein Religions- und kein Rechnungsunterricht ertheilt, kein

musikalisches Zeichen erklärt und keine Note je gelesen

wurde und das Singen selbst ein einstimmiges
Nachschreien von Psalmen und Gellertliedern war, welch' letz-



27

üren ber Sdjulmeifter SJtelobien oon roeltlidjen Siebern

anpafete, beren er reiäjlidj im Sottatfi fiatte; roo baS

Sdjteiben fteigeftettt toat unb beS SdjulmeifütS ganjeS

Sfiun, aufeet bem etroäfinten Singen, im „Sfiöten" ber

Sudjjtafiier« unb Sejeübungen, mit ber feratett Stutfie
unterm Strm üon Sinb ju Sinb fifeenb, unb im Slfifiören
beS oielen SluSroenbiggeiernten beftanb." Sod) ber SurS»

feiler S. nafim jidj beS roegen feiner mangelfiaften Sennt»

niffe befümmerten SdjüIerS üefiteidj an unb bilbete ifin
jum Sefitet aus. (SJtatüg, ©ejd). beS SefitetfeminatS
Stund) enbucfifee.)

SBit füfitten biefe SatfleUung beS Storntalfdjul»
unterricfitS jur Kfiarafterifirung bejfen, roaS er bejtoedte

unb tfiatfädjlith erreiefien ntocfite, an. Sm Sanbe herum

nafim eine 3afil, bejonberS Don ©eiftlidjen, regen Slntfieil
an ber Silbung ber Sefirer in Surfen ober beren SluS»

bilbung in einjelnen gädjern. Sie Slufgabe ber Sefirer»

bilbung, baran ber Staat (mit StuSnafime ber ©ratifi»
tationen an bie SurSleiter unb bie fefir geringen ©e=

fdjenfe an bie „Satentirten", roelcfie ©efdjenfe faft nut
eine Sieijeoergütung roaren) jo ju jagen nicfitS, bie ©e»

meinben butdj itjre Sefirerbefolbungeu unb bafierigen Sluf»

munterung baS möglicbft ©eringe leifteien, roar entfdjieben
ber Srioattfiätigfeit ju grofe unb fonnte oon ifir nidjt
6eroälügt roerben. Saijer bie große 3afil oon Sefirern,
bie ju Slnfang beS oierten SafirjefintS fidj in Sinftetlung
fiefanben, ofine bafe fie irgenb eine Stormatjdjule bejudjt
ober anbern Unterridjt neben bürftigfter Sdjulfiilbung
genoffen fiatten. KS barf baneben aber nicfit »ergeffen roerben,

bafe aus ben Stormaljdjulen eine Steifie auSgejeictjneter

Sdjulntänner fieroorgegangen finb, bie bem Saterlanbe

roäfirenb üielen Safiren treue Sienfte lüfteten. Sor bem
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teren der Schulmeister Melodien von weltlichen Liedern

anpaßte, deren er reichlich im Vorrath hatte; wo das

Schreiben freigestellt war und des Schulmeisters ganzes

Thun, außer dem erwähnten Singen, im „Bhören" der

Buchstabier- und Leseübungen, mit der fermen Ruthe
unterm Arm von Kind zu Kind sitzend, und im Abhören
des vielen Auswendiggelernten bestand." Doch der Kursleiter

B. nahm sich des wegen seiner mangelhaften Kenntnisse

bekümmerten Schülers liebreich an und bildete ihn
zum Lehrer aus. (Martig, Gesch. des Lehrerseminars
Münchenbuchsee.)

Wir führten diese Darstellung des Normalschulunterrichts

zur Charakterisirnng dessen, was er bezweckte

und thatsächlich erreichen mochte, an. Im Lande herum

nahm eine Zahl, besonders von Geistlichen, regen Antheil
an der Bildung der Lehrer in Kursen oder deren

Ausbildung in einzelnen Fächern. Die Aufgabe der

Lehrerbildung, daran der Staat (mit Ausnahme der

Gratifikationen an die Kursleiter und die sehr geringen
Geschenke an die „Patentirten", welche Geschenke fast nur
eine Reisevergütung waren) so zu sagen nichts, die
Gemeinden durch ihre Lehrerbesoldungen und daherigen
Aufmunterung das möglichst Geringe leisteten, war entschieden

der Privatthätigkeit zu groß und konnte von ihr nicht

bewältigt werden. Daher die große Zahl von Lehrern,
die zu Anfang des vierten Jahrzehnts fich in Anstellung
befanden, ohne daß sie irgend eine Normalschule besucht

oder andern Unterricht neben dürftigster Schulbildung
genossen hatten. Es darf daneben aber nicht vergessen werden,

daß aus den Normalschulen eine Reihe ausgezeichneter

Schulmänner hervorgegangen sind, die dem Vaterlande

während vielen Jahren treue Dienste leisteten. Vor dem
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Sdjul« unb Sircfienratfie rourbe ein roenn audj bürftigeS

Kramen abgelegt unb benjenigen. roeldje baSfelbe be«

ftanben, ein Satent üerabfolgt. Saburdj rourbe eS mög«

lidj, in einem gegebenen 3eitpunft bie ganj ofine jebe

Sorbilbung amtirenben Sefirer ju erfefeen burefi patentirte,
in einem ftaatttefien Snftitut gebilbete Sefirfräfte unb bte

Sefirer ber alten Sdjule auSfterben ju laffen ofine ju
gtofee plöfelidje Setänbetungen. Sladj biejen ©ejidjtS»

punften bilben bie Stormalanftalten einen erften, unfidjern
bodj nidjt ganj üerfefilten Sdjtitt ju bem jtaatfiefien Sehtet«

feminat. Stadjbem bet Staat roäfitenb Safitfiunbetten
bie Sanbgemeinben fiödjftenS aufmunterte uub in SBitf«

Ücfifeit jut feebung, biefet SolfSfdjuIen roie jut Hebung
fieS SolfSfcfiullefiterftanbeS jo ju jagen nicfitS beigetragen

fiatte, fonnte jicfi unmöglich auf einmal baS Setoufetfein
ber roeügefienben ^3flid)ten beS Staates in Sejug auf
baS Sdjufroefen Safin breefien. SBir jefien üfierfiaupt als

Sräger biefeS ©ebanfeuS etft nur einjelne jerftreute Sräfte,
SJtänner, bie mtt ber neuen Staatsform feften Soben für
itjre gotbetungen gefunben fiatten, ofine bafe fie bie gtofee

SJtaffe beS SolfeS ju beleben, ju begeiftem üermodjten.
Siocfi ein Suuft bleibt unS fiiet näfiet in'S Sluge ju faffen.
SS ift biefe bie Sltmettjcfiule, bie Sümenetjiefiung. Sie
attfietgebtadjte bürgerliche Slrmenpflege mit ben für ein»

jetr.e Drte unb ganje SanbeStfieile etbtüdenben Sltmen»

taften mit fammt ben „Heimatfilofen" etjeugten Sdjaben
beS öjjenttidjen SefienS, bie jebeS eble fetxi tief üertoun»
beten unb jeben SJtann, ben bie 3ufunft feineS SolfeS

mit beredjtigter Sorge erfüllte, nadj SJtitteln uub SBegen

umjefien tjiefe, biejen anroaajjenben SJtengen bie SJtögttcfi»

feit ju bieten, bie Sraft ju geben, ein menfdjentoürbigeS
Srbenbafein ju erfämpfen. Krfüllt oon biefem ©ebanfen
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Schul- und Kirchenrathe wurde ein wenn auch dürftiges
Examen abgelegt und denjenigen, welche dasselbe

bestanden, ein Patent verabfolgt. Dadurch wurde es möglich,

in einem gegebenen Zeitpunkt die ganz ohne jede

Borbildung amtirenden Lehrer zu ersetzen durch patentirte,
in einem staatlichen Institut gebildete Lehrkräfte und die

Lehrer der alten Schule aussterben zu lassen ohne zu

große plötzliche Veränderungen. Nach diesen Gesichtspunkten

bilden die Normalanstalten einen ersten, unsichern

doch nicht ganz verfehlten Schritt zu dem staatlichen
Lehrerseminar. Nachdem der Staat während Jahrhunderten
die Landgemeinden höchstens aufmunterte und in
Wirklichkeit zur Hebung diefer Volksschulen wie zur Hebung
des Volksschullehrerstandcs so zu sagen nichts beigetragen

hatte, konnte sich unmöglich auf einmal das Bewußtsein
der weitgehenden Pflichten des Staates in Bezug auf
das Schulwesen Bahn brechen. Wir sehen überhaupt als

Träger dieses Gedankens erst nur einzelne zerstreute Kräfte,
Männer, die mit der neuen Staatsform festen Boden für
ihre Forderungen gefunden hatten, ohne daß sie die große

Masse des Volkes zu beleben, zn begeistern vermochten.

Noch ein Punkt bleibt uns hier näher in's Ange zu fassen.

Es ist dieß die Armenschule, die Armenerziehung. Die
althergebrachte bürgerliche Armenpflege mit den für ein-
zebie Orte und ganze Landestheile erdrückenden Armen-
tasten mit sammt den „Heimathlosen" erzeugten Schäden
des öffentlichen Lebens, die jedes edle Herz tief verwun»
deten nnd jeden Mann, den die Zukunft seines Volkes

mit berechtigter Sorge erfüllte, nach Mitteln und Wegen
umsehen hieß, diesen anwachsenden Mengen die Möglichkeit

zu bieten, die Kraft zu geben, ein menschenwürdiges

Erdendascin zn erkämpfen. Erfüllt von diesem Gedanken
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fiatte ^eftatojäi feine Sttmenjcfiule gegtünbet unb gellen»

berg badjte unb jann Safite lang batübet, bis er ben

Seftalojji'fdjen ©ebanfen mit ber ifim eigenen Knergie,
mit eijemem SBiUen unb jäfier SluSbauer aufgriff unb

jur SluSfüfirung bradjte. Sn bem Srofpeft oon 1804
rourbe gefdjrieben: „Sn golge ber Kintfieitung, welche

bie Serfctjiebentjeit ber ©lüdSumftänbe, Seftimmungen
unb Sllter unjerer 3ögünge in unjern gefammten Sin»

ftatten erfieifdjen, roerben fiinfüro bie ©efiäube in Sucfijee

befonberS ben Setmöglictjen bienen, ber Slrmenjdjule
aber roirb ein eigenet Slufentfialt in ^jofirnjl geroibmet

fein." KS toat, toie biefe bet ©ebanfe einet allgemeinen

SJtenjdjenoeteblung etfotberte, bie Slrmenjcfiule at§ ein

©lieb — unb jroar als fein un6ebeutenbeS ©lieb — beS

int Srofpeft grofeartig üorgejeicfineten KrjiefiungSinjtüuteS
unb feiner Kntroidlung aufgefaßt. — gellenberg trug
ben ©ebanfen ber ©rünbung einer Slrmenfdjule, bie als

SJiujteranftalt einer Steifie äfinlidjer Unternefimen in ben

oerfdjiebenjün Sfieilen beS SaterlanbeS rufen foflte, toäfi»

renb fünf Safiren mit ficfi uttb erroog bie Derfcfiiebeneu

SJtittet, roelcfie ifim ju beffen Serroirfttcfiun:] jur Seite

jtunben. SBofil fiatte Seflafojji in bidjterifcfier Sdjöpfung
ganj flar gejeigt, roie eine Sorffdjaft fidj fieben unb feine
Seroofiner burdj roenige SJtänner aus ben Sänben beS

SlberglaubenS unb ber Sumpffieit erfioben toerben fonnten

— fein eigener ptaftifdjet Setfudj wat mifefungen unb

laujenbe lädjelten übet jdjönen Stäumeteien unb Sdjttiät«
mcteien, bie efienfo roenig octroitfücfit roetben tonnten,
alS jicfi ein 3uftanb beS gtiebenS unb beS ©lüdeS allet
SJtenfdjen jc üetroitflicfieii laffe. SBofil moefite eS ebel

uub grofe genannt roerben, jicfi ber üerroafirloSten Sinber

anjunefimen, jie ju tränten unb ju jpeifen, ju lefiren unb
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hatte Pestalozzi seine Armenschule gegründet und Fellenberg

dachte und sann Jahre lang darüber, bis er den

Pestalozzi'schen Gedanken mit der ihm eigenen Energie,
mit eisernem Willen und zäher Ausdauer aufgriff und

zur Ausführung brachte. In den, Prospekt von 1804
wurde geschrieben: „In Folge der Eintheilung, welche

oie Verschiedenheit der Glücksumstände, Bestimmungen
und Alter unserer Zöglinge in unsern gesammten

Anstalten erheischen, werden hinfüro die Gebäude in Buchsee

besonders den Vermöglichen dienen, der Armenschule
aber wird ein eigener Aufenthalt in Hofwyl gewidmet

sein." Es war, wie dieß der Gedanke einer allgemeinen

Menfchenveredlung erforderte, die Armenschnle als ein

Glied — und zwar als kein unbedeutendes Glied — des

im Prospekt großartig vorgezeichneten Erziehungsinstitutes
und seiner Entwicklung aufgefaßt. — Fellenberg trug
den Gedanken der Gründung einer Armenschule, die als

Musteranstalt einer Reihe ähnlicher Unternehmen in den

verschiedensten Theilen des Vaterlandes rufen sollte, während

sünf Jahren mit sich und erwog die verschiedenen

Mittel, welche ihm zn dessen Verwirklichung znr Seite

stunden. Wohl hatte Pestalozzi in dichterischer Schöpfung

ganz klar gezeigt, wie eine Dorffchaft sich heben und seine

Bewohner durch wenige Männer aus den Banden des

Aberglaubens und der Dumpfheit erhoben merden könnten

— sein eigener praktischer Versuch war mißlungen und

Tausende lächelten über schönen Träumereien und Schwärmereien,

die ebenso wenig verwirklicht werden könnten,

als sich ein Zustand des Friedens und des Glückes aller

Menschen je verwirklichen lasse. Wohl mochte es edel

und groß genannt werden, sich der verwahrlosten Kinder
anzunehmen, sie zu tränken und zn speisen, zu lehren und
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ju fleiben — aber baS fürftlidjfte Sermögen müfete üfier

biejen ädjt menjdjenfreunbtidjen Semüfiungen ja aufge«

jefirt roerben, unb ba ber Slpfel nidjt toeit Dom Stamme

falle, fo mürben bie flügge geworbenen, gut genäfirten

Sünglinge unb SJtäbdjen ber Slnflalt, bie fie aufgenommen,

audj halb bett Stüden fefiren, ber ifinen läftig geioorbenen

Sluffidjt ju entrinnen.
KS fianbelte fidj barum, ber SBelt ju jeigen, bafe fidj

bie Sdjaben, welcfie bie Slrmuth fo oft in ifirem ©efolge

fiat, fidj burdj eine oemünfüge Krjiefiung fdjarf be»

fämpfen unb jum Sfieil wenigjünS überwinben laffen.
Sie Httuptpunfte, weldje fiiefiei berüdjidjtigt unb ftreng

erfüllt werben mufeteu, finb: „Sie Stärfung, bie Slbfiär»

tung unb bie fierufSgemäfee Uefiung ber pfipfifefien Sräfte
ber 3ögünge. Kine unbefangene, frofie unb wofilroottenbe

©emütfiSbilbung. Sie intetieftuetle Kntroidlung, bamit bte

3ögtiuge audj in biefet Sejiefiung ben Sebütfniffen ifiteS
KtbenlebettS auf jeben gall getoadjfen feien unb mit
roeldjen bie Ktfiefiung jut ©ittlidjfeit unb Kfiataftetftätfe
Hanb in HnnD 3U gefien fiat."

Kiner burdj unb burdj uerarmten, förperlid) ge«

fcfiroädjten, ber SBitteuSfraft beraubten SeoölferungSjdjidjt,
bie nodj jum Sfieil feine ^>eimatt) befafe, fonnten bie

fdjönften ©runbfafie ber SJtenfdjetibilbung, fetbft roenn in
jebem Sorfe ein auSgejeidjneter Sefirer roirffam tfiäüg
getoefen roäre, feine feanb äur Krfiebung bieten. H^er
tonnten nur brei Sfiätigfeiten gemeinfam nadj einem

3iefe roirfenb, eingreifen : Soldje jur allgemeinen Hebung
beS SoIfSroofitftanbeS, fiauptjädjlidj auSgefienb oon einer

fieffern Sefiauung beS SobenS unb bet göbetung inbu«

ftrietter Sfiätigfeit; eine ©ejekgefiung, roelcfie baS Slrmen«

roefen regelte unb bie ^>etnxatt)Iofigteit befeitigte, unb
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zu kleiden — aber das fürstlichste Vermögen müßte über

diesen ächt menschenfreundlichen Bemühungen ja aufgezehrt

werden, und da der Apfel nicht weit vom Stamme

falle, so würden die flügge gewordenen, gut genährten

Jünglinge nnd Mädchen der Anstalt, die sie aufgenommen,
auch bald den Rücken kehren, der ihnen lästig gewordenen

Aufsicht zu entrinnen.
Es handelte sich darum, der Welt zu zeigen, daß sich

die Schäden, welche die Armuth so ost in ihrem Gefolge

hat, sich durch eine vernünftige Erziehung scharf

bekämpfen und zuni Theil wenigstens überwinden tasten.

Die Hauptpunkte, welche hiebei berücksichtigt und streng

erfüllt werden mußten, sind: „Die Stärkung, die Abhärtung

und die berufsgemäße Uebung der physischen Kräste
der Zöglinge. Eine unbefangene, frohe und wohlwollende

Gemüthsbildung. Die intellektuelle Entwicklung, damit die

Zöglinge auch in dieser Beziehung den Bedürfnissen ihres
Erdenlebens auf jeden Fall gewachsen seien und mit
welchen die Erhebung zur Sittlichkeit und Charakterstärke

Hand in Hand zu gehen hat."
Einer durch nnd durch verarmten, körperlich

geschwächten, der Willenskraft beraubten Bevölkerungsschicht,
die noch zum Theil teine Heimath besaß, konnten die

schönsten Grundsätze der Menschenbildung, selbst wenn in
jedem Dorfe ein ausgezeichneter Lehrer wirksam thätig
gewesen wäre, keine Hand zur Erhebung bieten. Hier
könnten nur drei Thätigkeiten gemeinsam nach einem

Ziele wirkend, eingreifen: Solche zur allgemeinen Hebung
des Volkswohlstandes, hauptsächlich ausgehend von einer

bessern Bebauung des Bodens nnd der Föderung
industrieller Thätigkeit; eine Gesetzgebung, welche das Armenwesen

regelte und die Heimathlosigkeit beseitigte, und
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Strmenjdjulen, toeldje bie Sinbet nicfit nut oon ifiten Kltetn
entfernten unb fie jut Sltbeit etjogen unb ju richtigem ©e=

braudj ifirer förperlidjen unb geiftigen Sräfte befäfiigten,
jonbern in ifinen aucfi ben Srieb jur Sfrfieit unb ©enüg»

jamfeit roedten unb ftäfilten unb fie ju roafirfiaft fittlidjen
SJtenfdjen etjogen. Sie feebung, oex Sobenfultur unb —
jum Sfieil toenigftenS — eine bamit oerbunbene ©etoerfis»

tfiätigfeit rourbe oon §>oftt)t)I aus in Sorbilb unb Sdjrift
in Slnregung gebtadjt; füt bie ©efefegebung jur Siegelung
beS SlrmentoefenS bagegen roar ber 3eüpunft nodj nidjt
gefommen, nur bie Strmenfcfiulen liefeen jicfi in Slngtiff
nefimen. Safe roit eS fiier nidjt, roie fiei ben meijten

KrjiefiungSinfütuten mit einer blofj furje 3eü auftreten»
ben Krfcfieinung ju tfiun fiaben, beroeist ber Utnftanb,
bafe biefelben in roenig üeränberter gorm bis auf unfere

Sage beftefien (roenn audj nicfit in Hof^bD unb ifinen
in unjern Sagen audj erneute Slufmerfjamfeit gejdjenft
toirb. SBenn roir eS audj in ber ©egeuroart roeniger mit
Slrmenjdjulen allein ju tfiun fiaben, jonbern mit Slnflalten,
bie bem jeitroeiligen Slufentfialt perroafirloStet Snaben

(unb SJtäbdjen in anbetn) bienen, jo roitb bod) bie gtage
einet allgemeinen Kinfüfitung roiebetum 6efptodjen. Sn

biefem Sinne unb in bemjenigen oon gellenberg ift in
bem 3eüabfdjnitt, ben toir in'S Sluge faffen, bie Slrmen»

fdjute, roenn audj Srioatunternefimen, ein Sfieil ber SolfS»

jdjule in ifirer toeiteflen gaffung unb biente ber Krjiefiung
berjenigen ©lieber beS SolfeS, roeldje einer foldjen am

atterbebürftigften roaren.

©eroife filetfit eS unfiefttitten, bafe eS eine nutete

©tenje oon SBiffen unb Sonnen gibt, bie ju etteidjen
atte SJtenfdjen mit notmalen förperlidjen unb geiftigen

Sräften angefialten roerben muffen, ju roeldjem 3wede
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Armenschulen, welche die Kinder nicht nur von ihren Eltern
entfernten und sie zur Arbeit erzogen und zu richtigem
Gebrauch ihrer körperlichen und geistigen Kräfte befähigten,
sondern in ihnen auch den Trieb zur Arbeit und Genügsamkeit

weckten und stählten und sie zu wahrhast sittlichen

Menschen erzogen. Die Hebung der Bodenkultur und —
zum Theil wenigstens — eine damit verbundene Gewerbs-

thätigkeit wurde von Hofwyl aus in Vorbild und Schrift
in Anregung gebracht; für die Gesetzgebung zur Regelung
des Armenwesens dagegen war der Zeitpunkt noch nicht

gekommen, nur die Armenschulen ließen sich in Angriff
nehmen. Daß wir es hier nicht, wie bei den meisten

Erziehungsinftituten mit einer bloß kurze Zeit auftretenden

Erscheinung zu thun haben, beweist der Umstand,
daß dieselben in wenig veränderter Form bis auf unsere

Tage bestehen (wenn auch nicht in Hofwyl) nnd ihnen
in unsern Tagen auch erneute Aufmerksamkeit geschenkt

wird. Wenn wir es auch in der Gegenwart weniger mit
Armenschulen allein zu thun haben, sondern mit Anstalten,
die dem zeitweiligen Aufenthalt verwahrloster Knaben

(und Mädchen in andern) dienen, so wird doch die Frage
einer allgemeinen Einführung wiederum besprochen. In
diesem Sinne und in demjenigen von Fellenberg ist in
dem Zeitabschnitt, den wir in's Auge fassen, die Armenschule,

wenn auch Privatunternehmen, etn Theil der Volksschule

in ihrer weitesten Fassung und diente der Erziehung
derjenigen Glieder des Volkes, welche einer solchen am

allerbedürftigsten waren.

Gewiß bleibt es unbestritten, daß es eine untere

Grenze von Wissen und Können gibt, die zu erreichen

alle Menschen mit normalen körperlichen und geistigen

Kräften angehalten werden müssen, zu welchem Zwecke
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Klient ober Pflegeeltern in förbernbem Sinne burdj Stafi«

rung, Sleibung unb ju Sag gelegtes Snterejje für bie

Sfiätigfeit ber Sdjufe unb ben gottfcfititt bet Sinbet ein«

juwüfen fiaben. 3u allen Seiten aber fiat eS jidj in

flarfür SBeife gegeigt, bafe bie SJtenfdjfieit geneigt ift,
oon bem einen ©egeufafe in bett anbern ju oerfallen, fo

oon ber Slnnafime, bafe eS ein foldjeS SJtafe gemeinfamen

SBiffenS unb SönnenS nicht gebe, ju bem ©lauben, bafe

mit bejfen Sermittlung Staat, ©emeinbe unb Krjiefier
ifir üotteS ©enüge getfian fiatten. Sem ift nidjt fo unb
bem war nidjtS. SaS Sonnen in ber Sdjufe ift nidjt baS

Sonnen im Seben. SluS biefem ©runbe uerfodjt gellenberg
mit allem ifim eigenen Kifer unb bera ganjen geuer feines

SBefenS bie SerufSbübung, bie er ber Krfialtung unb

Sräftigung ber ©efunbfieit, ber Krjiefiung im engern
Sinne unb bem Uuterticfit beiotbnete. — Sie SerafS«

bilbung toar foroofil Selbftjtoerf, als SJtittel iu bem Kr»

jiefiungSgang. Sie befäfiigte ben Qögting jur Setfiäü»

gutig unb SBetterentroidluug jeiner gäfiigfeiten unb ger»

tigfeiten, bot ifim mannigfache Slnregung unb bilbete ifin
jum oerftinbigen uub auSbauernben jroedbetoufeten Strbeiter

unb gab ifim ben Stab in bie Hanb, beu er nicfit üon

HauS ju Hau§ a*§ Settier tragen fottte, jonbern ber

grünen mußte, too er ifin in bie Krbe grab unb mit
gleife feinem ©efdjäfte oblag.

„Sie btobeiroetbenben Slrbeiten unfetet Sinbet roetben

ura fo mefit als Kr jiefiun gSmitt e I jum SerafS«

gefcfiäftc gemadjt, als fie biejelben Don itjrer jrüfien Su«

genb an auf's üoflfommenfte ju betreiben fiaben, je micfi«

tiger eS unjetet Sltmenetjiefiung felfift um ifirer mora«

ttjdjett 3mede roillen jein mufj, bie probuftioen Sermögen

ifirer 3ögünge fotoett ju fteigern, bafe fie fiinreidjen, alten
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Eltern oder Pflegeeltern in förderndem Sinne durch

Nahrung, Kleidung und zu Tag gelegtes Jntereffe fiir die

Thätigkeit der Schule und den Fortschritt der Kinder
einzuwirken haben. Zu allen Zeiten aber hat es sich in
klarster Weise gezeigt, daß die Menschheit geneigt ist.
von dem einen Gegensatz in den andern zu verfallen, so

von der Annahme, daß es ein solches Maß gemeinsamen

Wissens und Könnens nicht gebe, zu dem Glauben, daß

mit dessen Vermittlung Staat, Gemeinde und Erzieher

ihr volles Genüge gethan hätten. Dem ift nicht so und
dem war nichts. Das Können in der Schule ist nicht das

Können im Leben. Aus diesem Grunde verfocht Fellenberg
mit allem ihm eigenen Eifer und dem ganzen Feuer seines

Wesens die Berufsbildung, die er der Erhaltung und

Kräftigung der Gesundheit, der Erziehung im engern
Sinne nnd dem Unterricht beiordnete. — Die Berufsbildung

war sowohl Selbstzweck, als Mittel in dem

Erziehungsgang. Sie befähigte den Zögling zur Bethätigung

und Weiterentwicklung seiner Fähigkeiten und

Fertigkeiten, bot ihm mannigfache Anregung und bildete ihn
zum verständigen und ausdauernden zweckbewußten Arbeiter
und gab ihm den Stab in die Hand, den er nicht von

Haus zu Haus als Bettler tragen sollte, sondern der

grünen mußte, wo er ihn in die Erde grub und mit
Fleiß seinem Geschürte oblag.

„Dic broderwerbenden Arbeiten unserer Kinder werden

um so mehr als Erziehungsmittel zum Berufs-
geschästc gemacht, als sie dieselben von ihrer frühen
Jugend an auf's vollkommenste zu betreiben haben, je wichtiger

es unserer Armenerziehung selbst um ihrer
moralischen Zwecke willen sein muß, die produktiven Vermögen

ihrer Zöglinge soweit zu steigern, daß sie hinreichen, allen
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ifiten Sebütfnifjen, bett gejetlfcfiaftlicfien roie ben petjön«
liehen, jelbftänbig genug ju tfiun. Set Untetticfit, roel«

eben jie geniefeen, roitb ifinen bafiet nur infofern roäfirenb
ben ifirer Hauptaufgabe, nämlicfi ifirer Strfieit, geroibmeten

Stunben ertfieilt, als er ficfi mit ifirer Han&arbett oer-
binben läfet, ofine fie ju fiören. So oft bieS afier alfo
gefdjefien fann, roirb ber Unterridjt atterbingS ernftlicfi
mit ber Hanbarbeit oerbunben. ..." (gellenberg, Slrmen»

erjütjungSanftalt in Hofwpl.) „Ser Unterricht, ben wir
in unferer Slrmenfchule ertfieilen laffen, befinbet jicfi mit
ber gröfeten Sorgfalt auf bie SerufSbebürfnijje ber 3ög=
linge berechnet unb bejcljränft. SllleS WaS jie in ifirem
Serufe oottenben fann, wirb ifinen ba beigebraefit, weil
ber SJtenjdj immer, auf weldjer Stufe ber ©efettjdjajt er

audj jiefien mag, jidj roofil bei bem ©efdjäfte befinbet,
baS er mit gutem Ktfolge betteibt. Se enget begtenjt
übrigens ber SreiS ift, in bem fidj ber SJtenfdj fierum»

gutreiben fiat, befto oottenbeter roirb er in biefem Sreife
fein, um in bemfelben juoerläfeig befriebigt unb befrie»

bigenb fein unb bleiben ju fönnen."
Uefier bie Slnfichten, roelcfie gellenberg in Sejug auf

baS Serfiältnife ber KrjiefiungSanfprüdje im ©egeufafe ju
einer grofeen 3afil ber Krjiefier feiner 3eü fiatte, bürften
feine folgenben SBorte Slarfieit geben: „Sie Krjiefiung
fiat auf ben fiödjften roie auf ben niebrigften Stufen ber

©efettfdjaft bie gteidje enblicfie Senbenj, nämlidj bie ber

SJtenfdjenbilbung, roenn fdjon, nadj unferer Ueberjeugung,
bie forgfältigfte Serüdfidjügung beS StanbeS in feiner

Sejiefiung, roie biefe fieutjutage fo oielfaä) gejdjiefit, Per«

uadjläfetgt roerben barf. SBaS bie SJtenfdjfieit toefent»

lidj djaranerijirt, ift roafirlicfi feineS StanbeS auSfdjliefe»

licfieS Kigentfium; Sorjüglidj rotdjtig fdjeint eS uns
ißerner Zaifyenbuä) 1887. 3
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ihren Bedürfnissen, den gesellschaftlichen wie den persönlichen,

selbständig genug zu thun. Der Unterricht, welchen

sie genießen, wird ihnen daher nur insofern während
den ihrer Hauptaufgabe, nämlich ihrer Arbeit, gewidmeten

Stunden ertheilt, als er sich mit ihrer Handarbeit ver»

binden läßt, ohne sie zu stören. So oft dies aber also

geschehen kann, wird der Unterricht allerdings ernstlich

mit der Handarbeit verbunden. ..." (Fellenberg,
Armenerziehungsanstalt in Hofwyl.) „Der Unterricht, den wir
in unserer Armenschule ertheilen lassen, befindet sich mit
der größten Sorgfalt auf die Berufsbedürfnisse der Zöglinge

berechnet und beschränkt. Alles was sie in ihrem

Berufe vollenden kann, wird ihnen da beigebracht, weil
der Mensch immer, auf welcher Stufe der Gefellschaft cr

auch stehen mag, fich wohl bei dem Geschäfte befindet,
das er mit gutem Erfolge betreibt. Je enger begrenzt

übrigens der Kreis ist, in dem sich der Mensch

herumzutreiben hat, desto vollendeter wird er in diesem Kreise

sein, um in demselben zuverläßig befriedigt und befriedigend

sein und bleiben zu können."

Ueber die Ansichten, welche Fellenberg in Bezug auf
das Verhältniß der Erziehungsansprüche im Gegensatz zu
einer großen Zahl der Erzieher seiner Zeit hatte, dürften
seine folgenden Worte Klarheit geben: „Die Erziehung
hat auf den höchsten wie auf den niedrigsten Stufen der

Gefellschaft die gleiche endliche Tendenz, nämlich die der

Menschenbildung, wenn schon, nach unserer Ueberzeugung,
die sorgfältigste Berücksichtigung des Standes in keiner

Beziehung, wte dieß heutzutage fo vielfach geschieht, ver-
nachtäßigt werden darf. Was die Menfchheit wesentlich

charakterisirt, ift wahrlich keines Standes ausschließliches

Eigenthum; Vorzüglich wichtig scheint es uns
Berner Taschenbuch 1887, 3
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füt jeben Staub ju jein, alle ^)atbt)eiten ju üetmeiben;
baS SooS eines gejdjäfiten Sauetn ijt bafiet, nacfi unferer

Ueberjeugung, bemjenigen eineS jdjlecfiten ober mittel»

mäfeigen Staatsmannes um SieleS üorjujiefien, unb nicfitS

fommt unS fieillofer oor, als bie SJtenfdjen unbebaäjtjamer
SBeife auS bem einen Stanbe in ben anbetn binübet»

jujiefien. Sfiut biefe bie Statut butefi aufeetoröentlicfie
Salente unb burefi unüerfennbare ©eniaütät, jo refpeftireu
mir audj fiierin bie güfirung beS fiöcfifün SluorbnerS ber

Singe. Soldje fieroorragenbe Kigenfieüeu jinb attetbiugS
als ein fiödjjt roicfiügeS Staüonaletgentfium fieilig ju fiatten
unb auf's Sotgfältigfte ju fiüten."

Sei bem jroeiten SefitetfottbübungSfutS, roeldjet (1809)
in H°f0Jt)l mit aufeetbetntjdjen Sefitetn abgefialten rourbe,

befanb fidj audj Sater SBefirli. gellenberg rourbe auf
biefen SJtann aufmerfjam unb erfutfite benfelben, ifim
jeinen Sofin fieijufenben. Siefe gejdjafi. gettenfierg

gtaubte nadj feinem eigenen ©eftänbniß nidjt, bafe biefe

ber SJtann fein mödjte, feine Slrmenjcfiule, toeldje erjt
errichtet roetben follte, jum ©ebeifien ju füfiten unb bie

butdjauS eigenartige Kinroüfung gellenbetgS auf SBefittt

war nidjt geeignet, anfänglicfi in bem jungen SJtann baS

Sertrauen in eine lunge Sauer ifiteS 3nfammenroitfenS

ju befefügen. — Sennodj gefefiafi eS unb bie Sltmenfdjule,
mit ben ungeeigneteften Snaben begonnen, bie gleidjfam
üon bet ©äffe aufgelefen routben, filüfite auf, alt' beu

roamenben unb abtatfienben SBorten bet gteunbe unb ben

fiämifdjen Semetfungen bet ©egnet jum Stofe. — Safe
bieje Sdjule, ofiroofil im ©tunbgebanfen eine Stacfiafimung
beS pejtalojjijdjen SetfucfieS Don Sitt, eigenartig in Sin»

läge unb Sutdjfüfitung genug ift, fie nadj bem geiftigen
Staget betfelben ju benennen unb ganj felbftänbig ju
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für jeden Stand zu sein, alle Halbheiten zn vermeiden;
das Loos eines geschätzten Bauern ist daher, nach unserer

Ueberzeugung, demjenigen eines schlechten oder

mittelmäßigen Staatsmannes um Vieles vorzuziehen, und nichts
kommt uns heilloser vor, als die Menschen unbedachtsamer

Weise aus dem einen Stande in den andern
hinüberzuziehen. Thut dieß die Natur durch außerordentliche
Talente und durch unverkennbare Genialität, so respektiren

wir auch hierin die Führung des höchsten Anordners der

Dinge. Solche hervorragende Eigenheiten sind allerdings
als ein höchst wichtiges Nationaleigenthum heilig zu halten
und auf's Sorgfältigste zu hüten."

Bei dem zweiten Lehrerfortbildungskurs, welcher (1809)
in Hofwyl mtt außerbernischen Lehrern abgehalten wurde,

befand sich auch Vater Wehrli. Fellenberg wurde auf
diesen Mann aufmerksam und ersuchte denselben, ihm

feinen Sohn herzusenden. Dieß geschah. Fellenberg

glaubte nach seinem eigenen Geständniß nicht, daß dieß

der Mann sein möchte, seine Armenschule, welche erst

errichtet werden sollte, zum Gedeihen zu führen und die

durchaus eigenartige Einwirkung Fellenbergs auf Wehrli
war nicht geeignet, anfänglich in dem jungen Mann das

Vertrauen in eine lange Dauer ihres Zusammenwirkens

zu befestigen. — Dennoch geschah es und die Armenschule,
mit den ungeeignetesten Knaben begonnen, die gleichsam

von der Gasse aufgelesen wurden, blühte auf, all' den

warnenden und abrathenden Worten der Freunde und den

hämischen Bemerkungen der Gegner zum Trotz. — Daß
diese Schule, obwohl im Grundgedanken eine Nachahmung
des pestalozzischen Versuches von Birr, eigenartig in
Anlage und Durchführung genug ist, sie nach dem geistigen

Träger derselben zn benennen und ganz selbständig zu
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bettadjten, ift augenfdjeinlidj. SBir fiafien jdjon toeiter

ofien angefüfirt, bafe Sefan ©runer bie Slrmenerjiefiung

auf SJtufterfarmen in Sorfdjlag bradjte unb anbeu»

tete, bafe eine bamit Han0 ™ Han^ gefienbe Sefirer«

bilbung ifim ber geeignetfte SBeg fdjettte, ber ein»

gejdjlagen toerben fönne. Sludj bie Stumforbijdjen Stn»

ftatten in Knglanb roaren eine Slrt oon Snbuftriejdjulen.
Später rourben aber in biefem Sanbe Sdjulen nadj bem

Sorbilbe berjenigen in ^oflü^I unb ob SJtaitttä) einge»

ticfitet unb benfelben bet Stame SBefitIi=ScfiuIen gegeben,

roaS beutlidj beroeiSt, bafe genügenbe Untetfdjiebe jroifdjen
jenen altern Slnftalten unb ben neuem Kinridjtungen oor»

fianben roaren.

SBie eS eine entjthiebene Selbfttäufdjung Sefialojji'S
roar, anjunefimen unb ju befiaupten, eS tonnte, nadjbem

er feine SJtetfiobe gefunben, ein jeber Sefirer ofine

SluSnatjme biefelbe in Slnroenbung bringen unb nadj

ridjtiger Sefoigung ber oorgefdjriefienen Stegein bie«

felben Stefultate erjielen, roie er felbft unb feine ifin
umgebenben SJtufterlefirer, fo roar eS eine Säufdjung
getlenberg'S, bie ihn ju befiaupten »erleitete, eS fonnten

in allen Sheilen beS SaterlanbeS unb ben anbern Staaten
SBefirttjdjulen mit gleidjem Krfolg roie in Hof^pl ein«

gerichtet unb geleitet roerben (bodj madjte er jelbjt jpäter
ernfte Kinfdjränfuttgen). ^peftaloägt fiatte injoroeit Stectjt,

als bie Sefoigung einer oemunftgemäfeen Sefirmetfiobe

geeignet ift, ben Unterridjt ju forbern. Sie ift eine

SBaffe in ber Hanb beS oon Statur ju bem Sefirerberuf
auSerroäfilten unb baju angeleiteten unb gebilbeten SJtanne

— fte ift ein fiöljerneS Sdjroert in ber feanb eines Sin»

bern, bamit er jum Sergnügen unb roeber jum Stufien

nodj jur Krfiebung ber Sugenb emjig unb prafilenb
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betrachten, ist augenscheinlich. Wir haben schon weiter

oben angeführt, daß Dekan Gruner dte Armenerziehung

auf Musterfarmen in Borschlag brachte und andeutete,

daß eine damit Hand in Hand gehende

Lehrerbildung ihm der geeignetste Weg scheine, der

eingeschlagen werden könne. Auch die Rumsordischen
Anstalten in England waren eine Art von Industrieschulen.

Später wurden aber in diesem Lande Schulen nach dem

Vorbilde derjenigen in Hofwyl und ob Maikirch eingerichtet

und denselben der Name Wehrli-Schulen gegeben,

was deutlich beweist, daß genügende Unterschiede zwischen

jenen ältern Anstalten und den neuern Einrichtungen
vorhanden waren.

Wie es eine entschiedene Selbsttäuschung Pestalozzi's

war, anzunehmen und zu behaupten, es könnte, nachdem

er seine Methode gefunden, ein jeder Lehrer ohne

Ausnahme dieselbe in Anwendung bringen und nach

richtiger Befolgung der vorgeschriebenen Regeln
dieselben Resultate erzielen, wie er selbst und seine ihn
umgebenden Musterlehrer, so war es eine Täuschung

Fellenberg's, die ihn zu behaupten verleitete, es könnten

in allen Theilen des Vaterlandes und den andern Staaten
Wehrlischulen mit gleichem Erfolg wie in Hofwyl
eingerichtet und geleitet werden (doch machte er felbst später

ernste Einschränkungen). Pestalozzi hatte infoweit Recht,

als die Befolgung einer vernunftgemäßen Lehrmethode

geeignet ist, den Unterricht zu fördern. Sie ift eine

Waffe in der Hand des von Natur zu dem Lehrerberuf
auserwählten und dazu angeleiteten und gebildeten Manne

— sie ist ein hölzernes Schwert in der Hand eines

Andern, damit er zum Vergnügen und weder zum Nutzen

noch zur Erhebung der Jugend emsig und prahlend
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fuchtelt. Sludj gellenberg hatte injoroeit Stecfit, als bie

Slrmenerjiefiung nadj bem Sorbilb, roeldjeS bie SBefirli«

jdjule gab, entjdjieben auf eine naturgemäfeere ©runblage
gefioben roerben fonnte unb nodj fonnte; aber felbft aus

biefen Slnftalten felbft bürften bie SBefirti'S nur in fie«

jchränfter 3afil fierüorgefien unb ber allgemeinen Kinfüfi«
rung biefer Slnftalten, oon benen aud) nur fefir äfinlicfie

Ktfolge roie oon bet SJtuttetanftalt üetlangt routben, gtofee

Hinbetniffe bereiten.

SBerben nur bie tylixne überfcfiaut, nadj benen bie

Slrbeit jtoedmäfeig Pertfieilt rourbe, fo bafe ein Seber, aud)
ber Sdjroädjfü, etroaS jeinen Sräften SlngemefjeneS leiften
fonnte, roerben ferner bie Slnorbnungen ber Sdjulftunben
näfier fietradjtet unb bie gefammte Sfiätigfeit ber Krjiefier
beigejellt, jo müjjen roir jagen, bafe er ein nidjt attejeit

ju finbenbeS Salent für biefe innere Drganifation befafe.

Sodj baS ift nur ein IfeineS Srucfiftüd jeiner SlrfieitS«

leiftung. Siel roidjtiger nodj ift ber innige Serfefir mit
feinen 3ögüngen, feine unauSgefefite Kintoirfung, feine
natürliche Ueberroadjung unb bie Sebem unb ju jeber
Stunbe nacfi beffen (Sigenfdjaften unb beffen Seiftung

jugemeffeuen SBorte ber Krmunterung ober beS Säbels,

feine Seljrroeife enblid), fein natürlidj ernfteS unb roieber

finblidj ftofi=fieiteteS Slaturett baS jinb 3üge eineS unoer»

fennbaren burdjauS eigenartigen SalenteS, baS jidj nur

jum Sfieil entroideln läfet, beffen Seime fdjon im jarten
Sinbe fdjlummern muffen, ober ju Seiten fidj entroideln,

in roeldjen fajt auSjdjliefelidj bie SJtutter über bemfelben

mit ängftlidjer Sorge roadjt.
Sie Sucfijüfirung über bie Sltmenjdjule etjttedte fid)

bis iu bie fteinften Singe bet täglichen Sefcfiäfügungen
bet Kinjelnen unb bie SltbeitStagebüdjet SBefirtt'S finb
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fuchtelt. Auch Fellenberg hatte insoweit Recht, als die

Armenerziehung nach dem Vorbild, welches die Wehrli-
schule gab, entschieden auf eine naturgemäßere Grundlage
gehoben werden konnte und noch könnte; aber felbst aus

diefen Anstalten selbst dürften die Wehrli's nur in
beschränkter Zahl hervorgehen und der allgemeinen Einführung

dieser Anstalten, von denen auch nur fehr ähnliche

Erfolge wie von der Mutteranstalt verlangt würden, große

Hindernisse bereiten.

Werden nur die Pläne überschaut, nach denen die

Arbeit zweckmäßig vertheilt wurde, so daß ein Jeder, auch

der Schwächste, etwas seinen Kräften Angemessenes leisten

konnte, werden ferner die Anordnungen der Schulstunden
näher betrachtet und die gesammte Thätigkeit der Erzieher
beigesellt, so müssen wir sagen, daß er ein nicht allezeit

zu findendes Talent für diese innere Organisation besaß.

Doch das ist nur ein kleines Bruchstück seiner Arbeitsleistung.

Viel wichtiger noch ist der innige Verkehr mit
seinen Zöglingen, seine unausgesetzte Einwirkung, seine

natürliche Ueberwachung und die Jedem und zu jeder
Stunde nach dessen Eigenschaften und dessen Leistung

zugemessenen Worte der Ermunterung oder des Tadels,
seine Lehrmeise endlich, sein natürlich ernstes und wieder

kindlich froh-heiteres Naturell das sind Züge eines

unverkennbaren durchaus eigenartigen Talentes, das sich nur
zum Theil entwickeln läßt, dessen Keime schon im zarten
Kinde schlummern müssen, oder zu Zeiten sich entwickeln,

in welchen sast ausschließlich die Mutter über demselben

mit ängstlicher Sorge wacht.
Die Buchführung über die Armenschule erstreckte sich

bis in die kleinsten Dinge der täglichen Beschäftigungen
der Einzelnen und die Arbeitstagebüchcr Wehrli's find
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SJtuftet üon Uebetfidjttidjfeit unb planmäfeiget, faft pein»

üdjet Sutdjfüfitung 3). Sdjon im Safite 1813 fonnte an

Hanb juoettäfeiger Krmittlungen nadjgeroiefen roerben,

bafe in ber Slrmenfcfiule bei einem Serbleiben ber 3ög=

linge in berfelben fiiS ju ifirem 20. ober 22. Safire nidjt
nur bie intelleftuetten Sräfte gleicfijeiüg jidj günfügft
entroidelt unb ifir fittüdjer Kraft fie befäfiigen luürbe,

braudjbare ©lieber ber ©ejettjdjaft ju roerben, rooju fie

ifire Slrbeitjamfeit, ifire gertigfeit unb ifire ©enügjatttfeit
jie nodj ganj befonberS befäfiigen würben. Sei einem

SluSfiarren bis ju biefem reiferen Sllter fonnte jugleidj
mit Dotter Sefümmtfieit gejagt roerben, bafe bte 3ögünge
nidjt nur bie StuSlagen für ifiren Unterfialt unb itjre

Sdjutung im jarteren Sllter rüdoergüteten, jonbern ifire
Slrbeit audj bie Slnlagefofün für bie Stnftalt nadj unb

nad) jurüderftatten rourben unb bie ganje Slnflalt neben

biefer finanjiellen Sidjerftellung audj roejentttdj moralijdj
burd) ben fieiljamen Kinflufe ber älteren 3ögünge auf
bie Steueintretenben geroinnen roerbe.

Sn bemfelben Safire (2. SJtärj 1813) traten audj bie

Herren Sefan S'tfi in Sern, SopS oon Saufanne unb

Softor Stengger auS bem Slargau, auf erfolgte Sintabung
gettenberg'S ju einer ftänbigen Sommiffion jur Seauf»
ficfitigung ber Hoftopler Slrmenanj'talt jufammen. 3u Sup»
pleanten btefer Sommiffion rourben ernannt: Sfdjer oon

3üridj, Stäfielin oon Sajel, granj Sernfiarb SJteper ju
Sujern, Sdjinbler oon SJtottiS unb Dberjdjuttefirer SJtüller

Pon Sdjafffiaufen. — H'e3u bemerfte gettenfierg (toeit
SJtitglieber beS SintfiunternefimenS geroäfitt rourben): KS

gebüfire, bafe SJtänner, bie an bem oerbienftlicfien SBerf

ber SanbeSentfumpfung arbeiteten, aucfi an bem nodj toeit

roicfiügeren Unternefimen ber SoItSentjumpfung mitroirften.
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Muster von Uebersichtlichkeit und planmäßiger, fast

peinlicher Durchführung 2). Schon im Jahre 1813 konnte an

Hand zuverlüßiger Ermittlungen nachgewiesen werden,

daß in der Armenschule bei einem Verbleiben der

Zöglinge in derselben bis zu ihrem 20. oder 22. Jahre nicht

nur die intellektuellen Kräfte gleichzeitig sich günstigst
entwickelt und ihr sittlicher Ernst sie befähigen würde,

brauchbare Glieder der Gesellschaft zu werden, wozu sie

ihre Arbeitsamkeit, ihre Fertigkeit und ihre Genügsamkeit

sie noch ganz besonders befähigen würden. Bei einem

Ausharren bis zu diesem reiferen Alter konnte zugleich

mit voller Bestimmtheit gesagt werden, daß die Zöglinge
nicht nur die Auslagen für ihren Unterhalt und ihre

Schulung im zarteren Alter rückvergüteten, sondern ihre
Arbeit auch die Anlagekosten für die Anstalt nach und

nach zurückerstatten würden und die ganze Anstalt neben

dieser finanziellen Sicherstellung auch wesentlich moralisch

durch den heilsamen Einfluß der älteren Zöglinge auf
die Neueintretenden gewinnen werde.

In demselben Jahre (2. März 1813) traten auch die

Herren Dekan Ith in Bern, Loys von Laufanne und

Doktor Rengger aus dem Aargau, auf erfolgte Einladung
Fellenberg's zu einer ständigen Kommission zur
Beaufsichtigung der Hofmyler Armenanstalt zusammen. Zu
Suppleanten dieser Kommission wurden ernannt: Escher von

Zürich, Stähelin von Basel, Franz Bernhard Meyer zu

Luzern, Schindler von Mollis und Oberfchullehrer Müller
von Schaffhausen. — Hiezu bemerkte Fellenberg (weil
Mitglieder des Linthunternehmens gewählt wurden): Es
gebühre, daß Männer, die an dem verdienstlichen Werk
der Landesentsumpfung arbeiteten, auch an dem noch weit

wichtigeren Unternehmen der Volksentsumpfung mitwirkten.
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Stadj ben Sriefen SBefirli'S, roie nadj ben fpätern Sc»

ridjten gettenbergS, rourben in ber Scfiule auf Hof^bt
nicht einjig Slrmenlefirer für bie oielerortS errichteten

SBefirlijdjulen fierangebilbet, jonbern eS fanben aucfi faft
attjätjrlidj Keine gortbilbungSfurfe mit einer fleinen 3afi!
beraijdjer Sefirer jtatt. SaS gejammte," für unfere Solls«

fdjute fegenSreictjc SBirfen SBeljrliS fönnen roir fiier nidjt
toeiter oerfolgen, eS fiafien jeine Siograpfien joroofil, als

gefiilbete 3eügenoffen, toeldje jum 3wede ber Seriefit-
eiftattung bie Slnflalt fiejudjten, batübet SBeiteteS mit«

getfieitt unb befialten roir unS für eine fpätere Slrbeit

por, biefe Seridjte ju Pergleictjen unb ein einläfelidjereS

Silb biefer Slrmenfdjule, bie fo reefit eigentlidj ein ©egen»

fafi ju ber peftalojjifdjen Slrmenfdjule (geleitet oon Sdjmib)
in Klinbp bei SJoerbon mar unb nicfit gebiet), ju bieten.

SJtefir unb mefir brang baS Seroufetjein in bie breiten

SolfSfefiiefiten, bafe atte biefe rebüdjen Semüfiungen jur
SolfSbilbung unb jur Heranbilbung Don SottSjdjuIlefirern
ben Sebürfniffen nicfit gerecht ju roerben üermöcfiten unb

bafi eS anberS fommen muffe. Stodj brängte ficfi bie Un»

jufrtebenfieü mefir auf potttifdjeS ©ebiet, bocfi roarb bie

Scfiule — roir bürfen fagen mit Seredjügung — als
einer ber ^auptangriffSpunfte benufet. Scfiöne Sieben

fo oft üot ben Stätfien auS üottem Her3en Qefloffen, fie

roaren gefiört roorben, an eine Sommiffion geroanbert ober

audj jonft unter Ha^^e^cn Wieber erftidt roorben,

jefit foflte bie Krridjtung einer ftaattidjen Stormalanftalt
unb bie unter ftaatlidjer Oberleitung afijufialtenben Stör»

malfurje eine entfcfjiebene Sunbgebung eineS energifdjen
SBiflenS jein unb baburdj erflärt roerben, bafe all' bie

prioaten SeljrerbilbungSfurfe unter Serbanfung geleifteter

Sienfte ju ben Sätern Derfammelt roerben fönnen, fobalb
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Nach den Briefen Wehrli's, wie nach den spatern
Berichten Fellenbergs, wurden in der Schule auf Hofwyl
nicht einzig Armenlehrer für die vielerorts errichteten

Wehrlischulen herangebildet, sondern es fanden auch fast

alljährlich kleine Fortbildungskurse mit einer kleinen Zahl
bernischer Lehrer statt. Das gesammte/ für unsere Volksschule

segensreiche Wirken Wehrlis können wir hier nicht
weiter verfolgen, es haben feine Biographen sowohl, als

gebildete Zeitgenossen, welche zum Zwecke der Bericht»

erstattung die Anstalt besuchten, darüber Weiteres

mitgetheilt und behalten wir uns sür eine spätere Arbeit

vor, diese Berichte zu vergleichen und ein einläßlicheres
Bild dieser Armenschule, die so recht eigentlich ein Gegensatz

zu der pestalozzischen Armenschule (geleitet von Schmid)
in Clindy bei Averoon war und nicht gedieh, zu bieten.

Mehr und mehr drang das Bewußtsein in die breiten

Volksschichten, daß alle diese redlichen Bemühungen zur

Volksbildung und zur Heranbildung von Volksschullehreru
den Bedürfnissen nicht gerecht zu werden vermöchten und

daß es anders kommen müsse. Noch drängte sich die

Unzufriedenheit mehr auf politisches Gebiet, doch ward die

Schule — mir dürfen sagen mit Berechtigung — als
einer der Hauptangriffspunkte benutzt. Schöne Reden

so oft vor den Räthen aus vollem Herzen geflossen, sie

waren gehört worden, an eine Kommission gewandert odcr

auch sonst unter Halbheiten wieder erstickt worden,

jetzt sollte die Errichtung einer staatlichen Normalanstalt
und die unter staatlicher Oberleitung abzuhaltenden
Normalkurse eine entschiedene Kundgebung eines energischen

Willens sein und dadurch erklärt werden, daß all' die

privaten Lehrerbildungskurse unter Verdankung geleisteter

Dienste zu den Vätern versammelt werden können, sobald
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bem bringenben SJtängel an Sefirern grünbfidj afigefiolfeit.
Unter gefiilbeten Säbagogen Härten ficfi bie an bie SolfS»

fdjute ju ftettenben erften gorberungen mefir unb mefir
afi. SJtit bem erfiöfiten Sntereffe, roeldjeS, angeregt burefi

jafifreidje Sdjriften, roie burdj baS SBefien einer neuen

3eit üfierfiaupt, jidj biefem ©egenftanb jutoenbete, er»

fdjienen aua) Sunbgebungen auS berufener unb unberufener
geber, bie beutlidj jeigen, roie jidj bie Sbeen einer reinen»

auf „geiftbilbenbe Sermütlung beS alten SJtenfefien notfi»

toenbigen SBijjenS" gegrünbeten SolfSjcfiufe, mit ben gor«

beruttgen ber beruflichen Silbung unb eineS ünffaten

SetoufetjeinS ber roeitgefienben Serüdfidjtigung ber Stea»

lien, foroie beS bürgerlichen Unterrichts, burdjetnanber»

ftoffen. KS bürfte nicht unbebeuünb jein, fiier bie Sunb»

gebung oon Sacot Sfdjabolb oon SumiSroalb (Dft. 1830)
bie unS fianbfdjriftttd) üorliegt, in ben ^auptpunften
tüieberjugefien.

„SBatum — ftagt Sfajafiolb — fottte einem teblicfien

Sätet, bem junädjft bie fieilige Spflidjt obliegt, füt bie

Ktjiefiung, Stafitung unb Sleibung feiner Sinber ju
forgen, nidjt üergönnt fein, aud) jeine SJteinung über

Sinbererjiefiung auSjufptedjen, jumal jebet üetftänbige
HauSoatet roeife, bafe geroötjnlidj oon einet beffern ober

jdjledjtera Krjiefiung jeiner Sinber ifir SBofil ober SBefie

im jpätertt Sehen abfiängt. Unftreitig tljut bie gemein»

nüfiige ©efellfcfiaft fefir roofil baran, roenn fie fidj üorerft
in ridjttge Senntniß" fefit, roaS in unfern Sanbfdjulen
gelefirt roerbe. Siefe grage ift aber fo einfadj ju beant«

roorten, bafe idj barütier feine roeitere SluSetttanberfefeung

notfiroenbig eraefite, als ju fagen, bafe idj midj in ben Stent«

tern: Sracfijelroalb, SBangen, Slarroangeit, Signau, Sfiun,
Sonolfingen, Süeberfimmentfial unb Snterlafen über biejen
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dem dringenden Mangel an Lehrern gründlich abgeholfen.
Unter gebildeten Pädagogen klärten sich die an die Volksschule

zu stellenden ersten Forderungen mehr und mehr
ab. Mit dem erhöhten Interesse, welches, angeregt durch

zahlreiche Schriften, wie durch das Wehen einer neuen

Zeit überhaupt, sich diesem Gegenstand zuwendete,

erschienen anch Kundgebungen aus berufener und unberufener
Feder, die deutlich zeigen, wie sich die Ideen einer reinen,

auf „geistbildende Vermittlung des allen Menschen
nothwendigen Wissens" gegründeten Volksschule, mit dcn

Forderungen der beruflichen Bildung und eines unklaren

Bewußtseins der weitgehenden Berücksichtigung der Realien,

sowie des bürgerlichen Unterrichts, durcheinander-
flossen. Es dürfte nicht unbedeutend fein, hier die

Kundgebung von Jacot Tschabold von Sumiswald (Okt. 1830)
die uns handschriftlich vorliegt, in den Hauptpunkten
wiederzugeben.

„Warum — fragt Tschabold — sollte einem redlichen

Vater, dem znnächst die heilige Pflicht obliegt, für die

Erziehung, Nahrung und Kleidung seiner Kinder zu

sorgen, nicht vergönnt sein, auch seine Meinung über

Kindererziehung auszusprechen, zumal jeder verständige

Hausvater weiß, daß gewöhnlich von einer bessern oder

schlechtem Erziehung seiner Kinder ihr Wohl oder Wehe
im spätern Leben abhängt. Unstreitig thut die gemeinnützige

Gesellschaft sehr wohl daran, wenn sie sich vorerst

in richtige Kenntniß setzt, was in unsern Landschulen

gelehrt werde. Diese Frage ift aber so einfach zu
beantworten, daß ich darüber keine weitere Auseinandersetzung

nothwendig erachte, als zu sagen, daß ich mich in den Aemtern:

Trachselwald, Wangen, Aarwangen, Signau, Thun,
Konolfingen, Niedersimmenthal und Jnterlaken über diesen
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©egenftanb erfunbigt fiabe unb idj fanb fieinafie üfieratt

gleidjförmigen Unterridjt, ber ba beftefit in SluStoenbig«

lernen beS SatedjiSmuS, Sjalmen unb ©eflertliebern,

Krjäfilungen oon biblifdjen Sprücfien, Singen, Sejen,

Scfireifien unb Stecfinen. Sefeüre jtoei Surfe afier getoöfin»

lidj jefir unuoflfommen, biefe ift SllleS, roaS in ben ge»

roöfinlidjen Sanbfdjufen feit Sangem getfian toicb. Sludj
roetben bieje Sfiema jo üetfcfiieben unb unooHjtänbig be«

fianbelt, bafe man ficfi faum einen tidjtigen Segriff baüon

madjen fann, roenn man nicfit felbft an üerfdjiebenen
Orten Slugenjeuge baüon getoefen ift. SJtan benfe fidj
ba j. S. einen Sdjulmeifter mit 100 fleinen Sinbern
oon 7—15 Safiren beiberlei ©efdjledjts in einem 3immer
üerfdjloffen, roeldjer oftmals faum felber im Stanbe ift,
eine einjige Sfattfeite richtig ju jdjreiben, ber oon ©e=

jdjidjte, 3eügüft unb 3e'tbebürfnife ebenjo toenig fennt,
als jeine ifim anDetttauten Sinbet, bet gleidjfam nut ba

ift, füt bie SiSjipün unb Otbnung einigetmafeen in bet

Stube ju etfialten, unb gleidjfam gejtoungen, biefe atmen
Sinbet gegen jeinen SBiflen beinafie ofine Unterridjt ficfi

felbft ju überlajjen, ber roegen jeineS geringen Scfiul«
lotjneS ficfi nidjt nur neben ber Sdjule, fonbern oft loäfi»

renb ber Sdjule felbft mit anbern brobertoerbenben ©adjen

bejcfiäfügen mufe, bamit er jidj unb jeine gamilie
fümmerttd) näfire. Siefe ift ber roafire 3uftanb unjerer

Sanbjdjulen. Sie SJtängel uub ©ebredjen einer foldjen

Sdjuleinriefitung jinb oerfdjieben unb laffen ficfi für bie

3ufunft faum berechnen. Sebem Senfenben, ber bie

Hälfte feineS geroöfinlidjen SebenS burcfilebt fiat, ijt aflju
gut fiefannt, roeldjer SJteinungSfampf jroifdjen Siebt unb

ginfternife fidj in ben europ. Staaten gebilbet fiat, unb

roirflidj fiat jidj biefer Sampf audj in ben 22 Staats»

— 40 —

Gegenstand erkundigt habe und ich fand beinahe überall

gleichförmigen Unterricht, der da besteht in Auswendiglernen

des Katechismus, Psalmen und Gellertliedern,
Erzählungen von biblischen Sprüchen, Singen, Lesen,

Schreiben und Rechnen. Letztere zwei Kurse aber gewöhnlich

sehr unvollkommen, dieß ist Alles, was in den

gewöhnlichen Landschulen seit Langem gethan wird. Auch
werden diese Thema so verschieden und unvollständig
behandelt, daß man sich kaum einen richtigen Begriff davon

machen kann, wenn man nicht selbst an verschiedenen

Orten Augenzeuge davon gewesen ist. Man denke sich

da z. B. einen Schulmeister mit 100 kleinen Kindern
von 7—15 Jahren beiderlei Geschlechts in einem Zimmer
verschlossen, welcher oftmals kaum selber im Stande ist,
eine einzige Blattseite richtig zu schreiben, der von
Geschichte, Zeitgeist und Zeitbedürfniß ebenso wenig kennt,

als seine ihm anvertrauten Kinder, der gleichsam nur da

ist, für die Disziplin und Ordnung einigermaßen in der

Stube zu erhalten, und gleichsam gezwungen, diese armen
Kinder gegen seinen Willen beinahe ohne Unterricht sich

selbst zu überlassen, der wegen seines geringen Schullohnes

sich nicht nur neben der Schule, sondern oft während

der Schule selbst mit andern broderwerbenden Sachen

beschäftigen muß, damit er sich und seine Familie
kümmerlich nähre. Dieß ist der wahre Zustand unserer

Landschulen. Die Mängel und Gebrechen einer solchen

Schuleinrichtung sind verschieden und lassen sich für die

Zukunft kaum berechnen. Jedem Denkenden, der die

Hälfte seines gewöhnlichen Lebens durchlebt hat, ist allzu

gut bekannt, welcher Meinungskampf zwischen Licht und

Finsterniß sich in den europ. Staaten gebildet hat, und

wirklich hat sich dieser Kampf auch in den 22 Staats-
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tjauSfialtungeu ber Kibgenoffenfdjaf t eingefdjfidjen — roaS

bie golge baoon jein toirb, baS roirb bie 3eü unS lefiren.

©enug, an einigen Drten, roie j. S. im Santon Sujern,
fdjeint bie Sernunft unb baS Sejjettoerbeu ofine einige
roeitete Slufttttte bie Dbetfianb ju geroinnen — unb toafit»

lidj! Sätet beS SanbeS! roenn roit mit unfetn Sdjul»
eintidjtungen ba ftefien bleiben rooflten, too roit roirflidj
finb, in roeldjem Sontraft rourben roir uns nidjt in einem

3eitraum oon 10 k 20 Safiren fiei ben meiften unferer
SJtiteibgenoffen, benen eS aufridjtig um SolfSbilbung ju
tfiun ift, befütben? —

Unb roafirltdj, welchen Kinflufe würbe biefeS nicfit audj

auf unfere Subuftrie, auf unfern H^el, auf unfern
StaatSfiauSfialt unb ©emeinberoefen fiaben? Unfere Staats»
männer füfilen eS täglidj mefir, bafe Sinbererjiefiung bodj
baS jidjerfte SJtittel jur SolfSbilbung ift benn ein

beffer erjogeneS Soll mufe notfiroenbig ben ©ang ber

StaatSüerroaltung erleichtern, mit eingreifenber Sittlidj«
feit unb Serjtänbigfeit lernt eS jeine Sflidjün gegen bie

Stegierung Iefen, einfefien unb erfüllen, eS roirb jur Siebe

unb Unterroürfigfeit gegen bie ©efefee gefüfirt. SluS einem

gutgejogenen Solfe gefien audj ftarfe, gefdjüfte unb be«

geifterte Srieger (faft ein IjalfieS Safirfiunbert fpäter rourbe

ber „Sdjulmeifter oon Saboroa" erfünben) unb Sater»

lanbsoertfieibiger fieroor *). Surdj ein foldjeS Solf roerben

Staatsfrebit, Staüonalreidjtfium, Slderfiau unb ©eroerbs«

fleife immer mefir gefiofeen. Sie SJtängel unb ©efiredjen

unferer Saubjdjuleinricfitungen liegen ferner in bem Stidjt»

üorfianbenjein eineS jeitgemäfeeu SdjulgejefieS, roeldjeS

aber efien jo ebel unb rüfimlidj toie bie Kiüilgefefie auf
betn SBege ber Dejfentlidjfeit fiefianbeft roerben jottte, ben
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Haushaltungen der Eidgenossenschaft eingeschlichen — was

die Folge davon sein wird, das wird die Zeit uns lehren.

Genug, an einigen Orten, wie z. B. im Kanton Luzern,
scheint die Vernunft und das Besserwerden ohne einige
weitere Auftritte die Oberhand zu gewinnen — und wahrlich!

Väter des Landes! wenn wir mit unsern

Schuleinrichtungen da stehen bleiben wollten, wo wir wirklich
sind, in welchem Kontrast würden wir uns nicht in einem

Zeitraum von 10 à 20 Jahren bei den meisten unserer

Miteidgenossen, denen es aufrichtig um Volksbildung zu

thun ist, besinden? —

Und wahrlich, welchen Einfluß würde dieses nicht auch

auf unsere Industrie, auf unsern Handel, auf unfern

Staatshaushalt und Gemeindewesen haben? Unsere Staatsmänner

fühlen es täglich mehr, daß Kindererziehung doch

das sicherste Mittel zur Volksbildung ist denn ein

besser erzogenes Volk muß nothwendig den Gang der

Staatsverwaltung erleichtern, mit eingreifender Sittlichkeit

und Verständigkeit lernt es seine Pflichten gegen die

Regierung lesen, einsehen und erfüllen, es wird zur Liebe

und Unterwürfigkeit gegen die Gesetze geführt. Aus einem

gutgezogenen Volke gehen auch starke, geschickte und

begeisterte Krieger (fast ein halbes Jahrhundert später wurde

der „Schulmeister von Sadowa" erfunden) und

Vaterlandsvertheidiger hervor *). Durch ein solches Volk werden

Staatskredit, Nationalreichthum, Ackerbau und Gewerbsfleiß

immer mehr gehoben. Die Mängel und Gebrechen

unserer Landschuleinrichtungen liegen ferner in dem

Nichtvorhandensein eines zeitgemäßen Schulgesetzes, welches

aber eben so edel und rühmlich wie die Civtlgesetze auf
dem Wege der Oeffentlichkeit behandelt werden follte, den
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Snfialt abet überlaffe idj Senjenigen, roeldje bie SJtadjt

unb SBeiSfieit befifien, mit bent fieifeeften SBunfcfie, bafe

roenn ettoaS ©uteS in biefer Hmfidjt beftimmt rourbe, eS

atSbann audj ridjtig burdjgefüfirt roerben möge. Sifier

efie unb beüor toir beffere Schulen erfialten, muffen roir

aud) beffer gebübete Sdjulmeifter fiaben, benn roenn ber

gute SBüle fdjon lange ba ift, bie Silbung abet unb

bet Sctftanb, baS ©ute ju oolthtingen, mangeln, fo roitb
eS bod) nidjt beffer roerben. See Sfarrer, ber Surift, ber

Stebijiner, fogat bet Sfiietatjt muß jeinen Seruf gefiörig
erlernen, toarum follten benn unfere Scfiullefirer, bie fogar
berufen finb, in ben unmünbigen Siubetfietjen beu ©runb»

ftein ju ber djriftlidjen Steligion ju legen unb baS ©lud
ober Unglüd eines SolfeS ju begrünben, nicfit audj einen

fiöfiern (SilbungS«) SurS ju madjen fiaben? Sieüeidjt
roirb man aber bagegen eintoenben roollen, eine joldje
SilbungSanftalt, wobei bann natütlidj bte Sdjulmeijter«
bejolbungen im Sltlgetneineit etfiöfit wetben müfeten, jei
füt unfet Sanb ju foftbat. Sdj afiet fage, nein! baS

oetmögen wit, wenn wit nut guten SBiflen baju fiaben,
benn webet bet Staat, nodj baS Sanb ijt jo arm, bafe

eS biejeS nicfit oermöge, — fiat nicfit ber Staat grofee

Summen für prädjtige ©ebäube ber unglüdlicfien ©e«

jattgeueu, Srämien für Snbuftrieen, felbft Srämien für
Serbefferung ber Sferbe= unb ber Stinboiefijuctjt — waS

jefir löblidj ijt — fitngegefien, unb opfern nicfit bie ©e=

meinben ©elb jür prädjtige Sdjutgebäube, warum joüte

man bann feineS fiaben für baS Krfte — für bie beffere

Krjiefiung ber Sinber? SBaS aber in unfern Sanbfdjulen
gelefirt roerben foflte, baS ift nadj meinen geringen Slu«

fidjten: Kfirifiliefie Steligion, Sefen, Scfireifien, Stecfinen

unb Singen.
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Inhalt aber überlasse ich Denjenigen, welche die Macht
und Weisheit besitzen, mit dem heißesten Wunsche, daß

wenn etwas Gutes in dieser Hinsicht bestimmt würde, es

alsdann auch richtig durchgeführt werden möge. Aber
ehe und bevor wir bessere Schulen erhalten, müssen wir
anch besser gebildete Schulmeister haben, denn wenn der

gute Wille schon lange da ist, die Bildung aber und
der Verstand, das Gute zu vollbringen, mangeln, so wird
es doch nicht besser werden. Ter Pfarrer, der Jurist, der

Mediziner, sogar der Thierarzt muß seinen Beruf gehörig

erlernen, warum sollten denn unsere Schullehrer, die sogar

berufen sind, in den unmündigen Kinderherzen den Grundstein

zu der christlichen Religion zu legen und das Glück

oder Unglück eines Volkes zu begründen, nicht auch einen

höhern (Bildungs-) Kurs zu machen haben? Vielleicht
wird man aber dagegen einwenden wollen, eine solche

Bildungsanstalt, wobei dann natürlich die Schulmeisterbesoldungen

im Allgemeinen erhöht werden müßten, sei

für unser Land zu kostbar. Ich aber sage, nein! das

vermögen wir, wenn wir nur guten Willen dazu haben,
denn meder der Staat, noch das Land ist so arm, daß

cs dieses nicht vermöge, — hat nicht der Staat große

Summen sür prächtige Gebäude der unglücklichen

Gefangenen, Prämien für Jndustrieen, selbst Prämien für
Verbesserung der Pferde- und der Rindviehzucht — mas

sehr löblich ist — hingegeben, und opfern nicht die

Gemeinden Geld sür prächtige Schulgebäude, warum sollte

man dann keines haben für das Erste — für die bessere

Erziehung der Kinder? Was aber in unsern Landschulen

gelehrt werden sollte, das ist nach meinen geringen
Ansichten : Christliche Religion, Lesen, Schreiben, Rechnen

und Singen.
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Ueber biefen Sunft roirb man mit mir balb einig
fein, gerner foflte ben Sinbetn Sinteitung gegeben roerben

in ber güfirung einer einfacfien Sudjfialtung, itjre in ber

golge ju fieforgenben fiäuSlictjen ©efdjäfte, als eine ber

notfiroenbigften Slufgaben, bie in ber Scfiule gelefirt roerben

muß. Sn unfern Sanbfdjulen follte ferner gelefirt
toerben ©efdjidjte, wenigftenS bie paürlänbifdje. Settn

ift nicfit bie ©efdjicfite bie wafire Sefirerin ber ©egenwart,
ber Spiegel ber 3uümft Sie gibt Stoff jum Senfen,

jum Seinen, unb Seber ber Serftanb fiat, witb mtt bem

fieranwadjfenben Sllter baS ©ute uttb Söfe leidjt unter«

jdjeiben lernen, bie SageSgejcfiüdjte unb Slatter mögen

nacfi weifeer ober fdjroarjer garfie riedjen. gerner follten
ben Sinbern oon 14—16 Safiren biejenigen Sßaragraptjcn
ber Sriminal« unb ^Joliäei=©efe^e befannt gemadjt toerben,

bie auf Sittlidjleit unb SJtoral Kinftufe fiaben mögen.
Ser arme Sanbmann follte bodj roiffen, roaS er ju tfiuh
ober ju laffen fiabe, bamit er nidjt aus Unfenntnife als"

politifdjer Serbredjer beftraft roerbe. SBiffen roir ja
nidjt, bafe oftmals baS, roaS in einem Safirfiunbert als

Sugenb gegolten fiat, in anbern toiebet als Sünbe beftraft
roorben ift. Sie Snaben oom 13. bis jum 16. Safire

follten aucfi fdjon in ber Sdjule mit unjern ©ejefien be»

jüglidj ber Serf°nen unb Sadjen redjt befannt gemadjt
roerben. H^1"1 ^xo föet oernünfüge ©emeinbSoerroaltcr

mit mir einfümmen. Sludj ben Snaben üon biefem

Sllter roäre bie gorfttoifjenfdjaft nötfiig ju roiffen. Sei
biefem Slflem ift nodj nidjt genug getfian. KS müfjctt
nodj ©etoerbefctjulen errichtet roerben jur H^ung ber in«

länbijchen Snbuftrie. SBürben (femer) im Sanbe

felbft mefirere öffentlidje SilbuttgSanjtatten erridjtet, roo»

jelbjt man bie Sanbmäbdjen gegen eine mäfeige Sejafi»
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Ueber diesen Punkt wird man mit mir bald einig
sein. Ferner sollte den Kindern Anleitung gegeben werden

in der Führung einer einfachen Buchhaltung, ihre in der

Folge zu besorgenden häuslichen Geschäfte, als eine der

nothwendigsten Aufgaben, die in der Schule gelehrt werden

muß. In unsern Landschulen sollte ferner gelehrt
werden Geschichte, wenigstens die vaterländische. Denn

ist nicht die Geschichte die wahre Lehrerin der Gegenwart,
der Spiegel der Zukunft? Sie gibt Stoff zum Denken,

zum Lernen, und Jeder der-Verstand hat, wird mit dem

heranwachsenden Alter das Gute und Böse leicht
unterscheiden lernen, die Tagesgeschichte und Blätter mögen

nach weißer oder schwarzer Farbe riechen. Ferner sollten
den Kindern von 14—16 Jahren diejenigen Paragraphen
der Kriminal- und Polizei-Gesetze bekannt gemacht werden,
die auf Sittlichleit und Moral Einfluß haben mögen.
Der arme Landmann sollte doch wissen, was er zu thuti
oder zu lassen habe, damit er nicht aus Unkenntniß als
politischer Verbrecher bestraft werde. Wissen wir ja
nicht, daß oftmals das, was in einem Jahrhundert als

Tugend gegolten hat, in andern wieder als Sünde bestraft
worden ist. Die Knaben vom 13. bis zum 16. Jahre
sollten auch schon in der Schule mit unsern Gesetzen

bezüglich der Personen und Sachen recht bekannt gemacht

werden. Hierin wird jeder vernünftige Gemeindsverwaltcr
mit mir einstimmen. Auch den Knaben von diesem

Alter wäre die Forstwissenschaft nöthig zu wissen. Bei
diesem Allem ift noch nicht genug gethan. Es müssen

noch Gewerbeschulen errichtet werden zur Hebung der

inländischen Industrie. Würden (ferner) im Lande

selbst mehrere öffentliche Bildungsanstalten errichtet,
woselbst man die Landmädchen gegen eine mäßige Bezah-
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lung (ftatt in frember Spradje, Sitte unb SJtobe) ju
öfonomifdjen, gejdjidten unb fleifeigen Hausmüttern er»

jiefien fönute, jo rourbe audj fiieburdj grofeer Sortfieit
erroadjjen." —

Sieje Sarfteflung rourbe auf Slnlafe einer oon ber

gemeinnüfeigen ©ejelljdjaft üeröffentlidjün Kinlabung jum
Seridjt über bie grage: „SBaS roirb in ben Derjdjiebetten

Sdjulen unjereS SantonS gelefirt unb roiefern entjpridjt
eS ben Sebürfnifjen unfereS SolfeS?" Dom genannten

Serfaffer eingefanbt. Sic jeigt bebeutenbe Senntnife ber

tfiatfädjlidjen Serfiättniffe, unb mag gleicfijeiüg als Sei»

fpiel ber in einjelnen Sfieilen aflju roeitgefienben unb

etroaS unflaren gorberungen, bie jumeift nadj bem Stufe»

lidjfeitSprtnjip begrünbet roerben, aufjufaffen fein. SBofil»

tfiuenb ijt bie 3nrüdtoeijung ber fteten Sfiraje : KS roäre

roofil fdjön unb mag gut fein, aber roir fiaben fein ©elb.
• 3rillidj finb roir fiiemit an ber ©renje unjerer brei

Safirjcfinte angelangt unb eS erübrigt unS nadj einem

furjen Stüdblid nur nodj auf bie furje 3eü nadjfier üon

ber neuen Stegierung an Hanb genommenen Sdjöpfungen
fiinjuroeifen. Sdjon bei Slnlafe ber Sntgegennafime ber

SolfStoünfdje Don ber afitretenben Stegierung, als bann

inSbefonbere burdj bie auf SBeifung beS SerfaffungSratfieS

auf baS SoIfSfdjultoejen bejüglidjen ermittelten 3nftänbe
ber SolfSfdjule roerben eine Steifie oon Slnfcfiauungen

offenbar, bie fidj nodj burdjauS auf unfern 3eitraum be»

jiefien unb befetjaffi nodj fietüdfidjtigt roetben müjjen.
Sm jroeiten Heft beS oon S- feeei fierauSgegebenen SolfS»

jdjultocjenS in Semofraüeen roirb ebenfalls in Sürje beS

3uftanbeS bernijdjer Sdjulen gebadjt. Stüfimlidjft erroäfint
roetben bte Sdjulen ju Sätftetten, beten ©efammtfinbet»

jafit 140 betrag unb roojelfift Herr Sfarrer Sufi felfift
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lung (statt in fremder Sprache, Sitte und Mode) zu

ökonomischen, geschickten und fleißigen Hausmüttern
erziehen könnte, so würde auch hiedurch großer Vortheil
erwachsen." —

Diese Darstellung wurde auf Anlaß einer von der

gemeinnützigen Gesellschaft veröffentlichten Einladung zum

Bericht über die Frage: „Was wird in den verschiedenen

Schulen unseres Kantons gelehrt und wiefern entspricht
es den Bedürfnissen unseres Volkes?" vom genannten

Versasser eingesandt. Sic zeigt bedeutende Kenntniß der

thatsächlichen Verhältnisse, und mag gleichzeitig als Beispiel

der in einzelnen Theilen allzu weitgehenden und

etwas unklaren Forderungen, die zumeist nach dem

Nützlichkeitsprinzip begründet werden, aufzufassen sein.

Wohlthuend ist die Zurückweisung der steten Phrase : Es wäre

wohl schön und mag gut sein, aber wir haben kein Geld.

' Zeitlich sind wir hiemit an der Grenze unserer drei

Jahrzehnte angelangt und es erübrigt uns nach einem

kurzen Rückblick nur noch auf die kurze Zeit nachher von

der neuen Regierung an Hand genommenen Schöpfungen

hinzuweisen. Schon bei Anlaß der Entgegennahme der

Volkswünsche von der abtretenden Regierung, als dann

insbesondere durch die auf Weisung des Verfassungsrathes

auf das Volksschulwesen bezüglichen ermittelten Zustände
der Volksschule werden eine Reihe von Anschauungen

offenbar, die sich noch durchaus auf unfern Zeitraum
beziehen und deßhalb noch berücksichtigt werden müssen.

Im zweiten Heft des von I. Heer herausgegebenen Volks-

schulwcsens in Demokratien wird ebenfalls in Kürze des

Zustandes bernischer Schulen gedacht. Rühmlichst erwähnt
werden die Schulen zn Dürstetten, deren Gesammtkinder-
zcihl 140 betrug und woselbst Herr Pfarrer Lutz selbst
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tfiäügen Slntfieil am Unterridjt nafim unb ebenfo jur
gortbilbung ber Sefirer baS Seinige beitrug. Herr ^ul
leitete jpäter, audj nadj Sröffnung beS Seminars in
SJtündjenfiudjfee, Setjrerfurfe in Särftetten. Sin Sefirer,
ber einen SurS in ^ofmrjl unter SBefirli burdjmadjte unb

fpäter an einem oon Sufi geleiteten in Särftetten tfieil»
nafim (eS ift biefe Hr- S- Studjti, ber früfiere Slffiftent ber

Steuenburger Stemtoarte unb jefeige Oefonom beS inter»
nationalen S°Pureau in Sern), fiat uns jeine Hefü
ber Slaturgejctjidjte, ©röfeenlefire unb beS StedjnenS oon

beiben Sutjen jut Setfügung gefüllt. SluS benjelben et»

gifit jidj ganj ofine gtage, bafe bie Slnotbnung unb SluS»

toafil beS Stoffes im Stedjnen unb in ber ©röfeenlefire

nadj SBefirli ein Porjüglidjerer geroejen ijt unb in bet

Statutgejdjidjte fällt unfet Urtfieil übetroältigenb ju Sßefit--

li'S ©unften aus. Hierin befajränfte ficfi ber Unterridjt
in Särjietten faft ganj auf bie fitjpjifalijdjen ©runb«
begriffe roäfirenb SBefirli nidjt nur in furjer, ftarer
SBeife Sidjt unb SBärme, jonbern audj bie ©mnbjüge
ber SJtineralogie unb Sfientü entroidelte unb bie 3njammen«
jefiung, Serffieilung unb Seroegung oon SBajfer unb Suft
unb ben Kinflufe ber letetern ableitete. Srofi einer glutfi
oon „Seitfäben" bürfte nodj ju biefer Stunbe biefer un«

gebrudte Seitfäben manchen anbern aufwiegen6).
Kigentfiümlidj finb bie Serfiättniffe ber öffentlidjen

Sdjulen ber Stabt Sern. „Sie Srimarfdjulen Sern'S ent»

fiatten jirfa 2000 Sinber in 8 üerjdjiebenen, oon einanber

getrennten, einanber parallel ftetjenben Sdjulen, jo bafe auf
jebe Scfiule mefir als 200 Sinber fommen. Sebe berfelben
bat einen Hauptlefirer unb jroei ©efiülfen." Sefeüre erfialten
Sefolbungen üon 120—200 gr. jäljrlidj unb muffen fidj befe«

fialb mit Sriüatftunben afimüfien. Sie SdjuIIofale finb
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thätigen Antheil am Unterricht nahm und ebenso zur
Fortbildung der Lehrer das Seinige beitrug. Herr Lutz

leitete später, auch nach Eröffnung des Seminars in
Münchenbuchsee, Lehrerkurse in Därstetten. Ein Lehrer,
der einen Kurs in Hofwyl unter Wehrli durchmachte und

später an einem von Lutz geleiteten in Därstetten
theilnahm (es ist dieß Hr. I. Ruchti, der frühere Assistent der

Neuenbürg« Sternwarte und jetzige Oekonom des

internationalen Postbureau in Bern), hat uns seine Hefte
der Naturgeschichte, Größenlehre und des Rechnens von
beiden Kursen zur Verfügung gestellt. Aus denselben

ergibt sich ganz ohne Frage, daß die Anordnung und Auswahl

des Stoffes im Rechnen und in der Größenlehre

nach Wehrli ein vorzüglicherer gewesen ist und in der

Naturgeschichte füllt unser Urtheil überwältigend zu Wehrli's

Gunsten aus. Hierin beschränkte sich der Unterricht
in Därstetten sast ganz auf die physikalischen Grundbegriffe

während Wehrli nicht nur in kurzer, klarer

Weise Licht und Wärme, sondern auch die Grundzüge
der Mineralogie und Chemie entwickelte und die Zusammensetzung,

Vertheilung und Bewegung von Wasser und Luft
und den Einfluß der letztern ableitete. Trotz einer Fluth
von „Leitfäden" dürfte noch zu dieser Stunde dieser

ungedruckte Leitfaden manchen andern aufwiegen °).

Eigenthümlich sind die Verhältnisse der öffentlichen

Schulen der Stadt Bern. „Die Primarschulen Bern's
enthalten zirka 2000 Kinder in 8 verschiedenen, von einander

getrennten, einander parallel stehenden Schulen, so daß auf
jede Schule mehr als 200 Kinder kommen. Jede derselben

hat cinen Hauptlehrer und zwei Gehülfen." Letztere erhalten
Besoldungen von 120—200 Fr. jährlich und müssen sich

deßhalb mit Privatstunden abmühen. Die Schullokale sind
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unpaffenb. „Stodj unlängft fiatte eine biefer Sdjulen
ein Sefirjimmer, in roeldjem afle brei Sefirer jujammen
unterridjten mußten. SaS 3immer roar fo bunfel, bafe

bie Sinber in einem Sfieil beSfelben an trüben Sagen
feinen Sudjftaben unterfdjeiben fonnten, unb roar fo eng,
bafe nidjt einmal alle Sinber in bem mit Sifdjen uub

Sänfen angefüllten Staum jifien fonnten." Seu offent«

lidjen Sdjulen roirb üon ber beffergeftellten Seoölferung
roenig Seacfitung gefdjenft. „Seit bem Safire 1830 oer«

mefirten jicfi bie Kinjafeen (Slicfitbernburger); bie Stabt«

jdjuten füllten jidj mit ifiren Sinbern (bie 14,000 Kin»

jafeen jinb meift arme Seute) unb bie Surger erricfiteten

für ifire Sinber Srioatjdjulen."
Sie SBünjdje unb Slttträge, roelcfie ber abtretenben

Stegierung jugefüllt rourben, fiejogen jidj jumeift auf
politifdje gragen, ber Sdjule fiatten nur wenige ©e«

meinben unb einjelne einjicfiüge SJtänner in biefen Kin«
gaben Seacfitung gefdjenft. ©leidjwofil fiatte bet Set«

faffungStatfi biefelben nidjt nadj bet Safil, bodj bem @e=

wiefit fietoottagenbet Sunbgebungen betüdfidjtigt unb im
©mnbgefefe üon 1831 niebetgelegt:

...Sie Sefugnife, ju lefiten, ift unter gefehlichen Se«

fümmungen frei."
„Süemanb barf bie feiner Dbfiut anoertraute Sugenb

ofine ben ©rab oon Unterridjt laffen, ber für bie untern

Sdjulen oorgejdjrieben ift."
„Sie Sorge für Krjiefiung unb Unterridjt ift Sflidjt

beS SolfeS unb feiner Stefloertreter."

„Ser Staat fofl bie öffentlidjen Sdjulanftalten unb

SilbungSanftalten unterftüfien unb beförbem."

Sm „UebergangSgejefe" würbe beftimmt aufgenommen:
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unpassend. „Noch unlängst hatte eine dieser Schulen
ein Lehrzimmer, in welchem alle drei Lehrer zusammen

unterrichten mußten. Das Zimmer war so dunkel, daß

die Kinder in einem Theil desselben an trüben Tagen
keinen Buchstaben unterscheiden konnten, und war so eng,
daß nicht einmal alle Kinder tn dem mit Tischen und

Bänken angefüllten Raum sitzen konnten." Den öffentlichen

Schulen wird von der bessergestellten Bevölkerung

wenig Beachtung geschenkt. „Seit dem Jahre 1830
vermehrten sich die Einsaßen (Richtbernburger) ; die

Stadtschulen füllten sich mit ihren Kindern (die 14,000
Einsaßen sind meist arme Leute) und die Burger errichteten

für ihre Kinder Privatschulen."

Die Wünsche und Anträge, welche der abtretenden

Regierung zugestellt wurden, bezogen sich zumeist auf
politische Fragen, der Schule hatten nur wenige Ge°

meinden und einzelne einsichtige Männer in diesen

Eingaben Beachtung geschenkt. Gleichwohl hatte der

Verfassungsrath dieselben nicht nach der Zahl, doch dem

Gewicht hervorragender Kundgebungen berücksichtigt und im
Grundgesetz von 1831 niedergelegt:

..Die Befugniß, zu lehren, ift unter gesetzlichen

Bestimmungen frei."
„Niemand darf die seiner Obhut anvertraute Jugend

ohne den Grad von Unterricht lassen, der für die untern

Schulen vorgeschrieben ist."

„Die Sorge für Erziehung und Unterricht ist Pflicht
des Volkes und seiner Stellvertreter."

„Der Staat soll die öffentlichen Schulanstalten und

Bildungsanstalten unterstützen und befördern."

Im „Uebergangsgesetz" wurde bestimmt aufgenommen:



„SaS SBofil unb SBefie eineS jeben Staates berufit auj
betn fittttcfien Sßertfie jeiner Sürger; ofine Silbung beS

HerjenS unb ©elftes ift feine greifieit benfbar unb bie

Siebe jum Saterlanbe ift ofine fte ein leerer Sdjafl.
„Sluf unjere fittttcfie Sereblung, auf bie gröfetmöglidje

SluSbilbung ber Stnlagen, bie wir bem ©djöpfer unb Kr«

fialter unfereS SafeinS oerbanfen, muffen wir fiinwirfen,
wenn Wir beS ©lüdeS unS tfieilfiaftig madjen wollen, baS

eine freifinnige Serfaffung uns gewäfiren faun. Sic
eifrige Seförberung biefeS 3n>edeS wirb Don bem Ser«

faffungSrattje bem fünftigen ©efefegeber oor Slttetn aus

ganj befonberS empfofilen."
Ser neu eintretenben Stegierung würbe an'S Her3

gelegt: „Sofort bie nötfiigen Slnorbnungen ju treffen

jur Serbefferung ber SilbungSanftalten, befonberS für
biejenigen ©egenben, in benen Sofalität unb ungünftige
Serfiättniffe anberer Slrt ben gortfcfiritten ber Sultur im

SBege ftefien."
KS follte ferner bie neue Stegierung Krfiefrangen oer«

anftalten jur Krmittlung beS StanbeS beS ScfittlwefenS
unb jur Krmittlung Don SBünfdjen unb Slnttägen, bie

auf Serbefferung beS SdjuIwefenS abjietten. (12. Se«

jember 1831.)
Sie Seridjte unb SBünjcfie betreffenb baS Sdjulwejen,

roelcfie an baS KrjiefiungSbepartement ju Knbe beS SafireS

1831 unb ju Slnfang beS SafireS 1832 eingejanbt rourben,

erfefiienen in überfidjtttcfier Sarfüttung üon Stub. getfdjerin
in SumiStoalb bearbeitet, erft im Safire 1834, roeil bie

Sidjtung beS bebeutenben SJtaterialS grofee SJtüfie Der»

urfadjte unb mit atter Sorjidjt erfolgte. — Sdjon 1832

roar roieberum (roie 1808 unb 1809) in H0!"^ c'n ^or=
malfurS abgefialten roorben, beffen Seitung aber Sfarrer
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„Das Wohl und Wehe eines jeden Staates beruht auf
dem sittlichen Werthe seiner Bürger; ohne Bildung des

Herzens und Geistes ift keine Freiheit denkbar und die

Liebe zum Vaterlande ist ohne sie ein leerer Schall.

„Aus unsere sittliche Veredlung, auf die größtmögliche

Ausbildung der Anlagen, die wir dem Schöpfer und

Erhalter unseres Daseins verdanken, müssen wir hinwirken,
wenn wir des Glückes uns theilhastig machen wollen, das

eine freisinnige Verfassung uns gewähren kann. Tie
eifrige Besörderung dieses Zweckes wird von dem Ver-
fasfungsrathe dem künftigen Gesetzgeber vor Allem aus

ganz besonders empfohlen."
Der neu eintretenden Regierung wurde an's Herz

gelegt: „Sofort die nöthigen Anordnungen zu treffen

zur Verbesserung der Bildungsanstalten, besonders für
diejenigen Gegenden, in denen Lokalität und ungünstige
Verhältnisse anderer Art den Fortschritten der Kultur im

Wege stehen."
Es sollte ferner die neue Regierung Erhebungen

veranstalten zur Ermittlung des Standes des Schulwesens
und zur Ermittlung von Wünschen und Anträgen, die

auf Verbesserung des Schulwesens abzielten. (12.
Dezember 1831.)

Die Berichte und Wünsche betreffend das Schulwesen,
welche an das Erziehnngsdepartement zn Ende des Jahres
1831 und zu Anfang des Jahres 1832 eingesandt wurden,

erschienen in übersichtlicher Darstellung von Rud. Fetscherin

in Sumiswald bearbeitet, erst im Jahre 1834, weil die

Sichtung des bedeutenden Materials große Mühe
verursachte und mit aller Vorsicht erfolgte. — Schon 1832

war wiederum (wie 1808 und 1809) in Hofwyl ein
Normalkurs abgehalten worden, dessen Leitnng aber Pfarrer
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SangfianS, ber fcfion in SBtmtniS ffeinere Surfe oeran«

ftaltet fiatte, übertragen rourbe unb jroifdjen gettenfierg
unb SangfianS einen unerquidiidjen Streit fierauffiefdjroor.
Sm Sluguft 1833 genefimigte ber StegierungSratfi ber

Stepublif Sern baS Steglement für bie Stormalanftalt
SJtündjenbudjfee. Sn ^>oft»tjt unb ünberroärtS rourben nocfi

roäfirenb einiger Safire Stormalfurfe abgefialten, bodj
oerloren biefelben mit bem ruhigen gortgang beS Semi«
narS in SJtündjenbudjjee fialb ifire Sebeutung.

Sn ber Serfaffung roar ber ©runbfafi ber ftaatlidjen
Uebertoadjung unb Unterftüfeung beS UntertiefitStoefenS

auSgejptodjen unb beftimmt: Sic Sorge für Krjiefiung
unb Unterridjt ift Sflidjt beS SolfeS unb feiner Stell«
oertreter. Surcfi bie gejefelidje SluSfüfirung biefeS ©runb«
jafeeS unter Serüdfictjügung ber eingelangten SBünfdje
beS SolfeS roar bie ©runblage für baS Sdjufroejen ber

Steujett gefdjaffen unb burdj bie ftaatlidjen SefirerbilbungS«

anftalten rourben bie SoIfSjdjulen mit tüdjtigen Sefir«

fräften oetfefien. Siejet SluSfüljtuttg bet etjten gotbetungen
bet KtjiefiungSlefite folgten rafdj bie »eitern Sdjritte
jur fottgefefiten Uebettoadjung bet Sdjulen butdj baS

KtjüfiungSbepartement mittelft bet Sdjulinjpeftoten, bie

Sereinfjeitlicfiung beS UnterridjtSplaneS unb ber Sefir«

mittel. -- Stadjbem jo üiel in jo furjer 3eü für baS

Scfiulroejen getfian roocben, ift leidjt erflärlidj, bafe bie

banefien fleinen pofitioen Seiftungen ber SoffSfdjule üor

ber Sreifeiger ^ßeriobe jumeift gänjlicfi unberüdjidjügt
gelaffen, ober bodj fefir abjdjäfetg fieurtfieift rourben. SBir
fönnen unS nad) bem fiiSfiet ©efagten nidjt ganj auf
einen foldjen Stanbpunft ftellen. Sot allem auS ift un«

befttitten, bafe bet SBettfi eineS 3eüraumeS füt bie Sultut«
eutroidluitg ber SJtenfdjen überfjaupt nicfit allein auS bem
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Langhaus, der schon in Wimmis kleinere Kurse veranstaltet

hatte, übertragen wurde und zwischen Fellenberg
und Langhans einen unerquicklichen Streit heraufbeschwor.

Im August 1833 genehmigte der Regierungsrath der

Republik Bern das Reglement für die Normalanstalt
Münchenbuchsee. In Hofwyl und anderwärts wurden noch

während einiger Jahre Normalkurse abgehalten, doch

verloren dieselben mit dem ruhigen Fortgang des Seminars

in Münchenbuchsee bald ihre Bedeutung.
In der Verfasfung war der Grundsatz der staatlichen

Ueberwachung und Unterstützung des Unterrichtswesens
ausgesprochen und bestimmt: Die Sorge für Erziehung
und Unterricht ist Pflicht des Volkes und seiner
Stellvertreter. Durch die gesetzliche Ausführung dieses Grundsatzes

unter Berücksichtigung der eingelangten Wünsche
des Volkes war die Grundlage für das Schulwesen der

Reuzeit geschaffen und durch die staatlichen Lehrerbildungsanstalten

wurden die Volksschulen mit tüchtigen
Lehrkräften versehen. Dieser Ausführung der ersten Forderungen
der Erziehungslehre folgten rasch die weitern Schritte

zur fortgefetzten Ueberwachung der Schulen durch das

Erziehungsdepartement mittelst der Schulinspektoren, die

Vereinheitlichung des Unterrichtsplanes und der
Lehrmittel. — Nachdem so viel in so kurzer Zeit für das

Schulwesen gethan worden, ist leicht erklärlich, daß die

daneben kleinen positiven Leistungen der Volksschule vor
der Dreißiger Periode zumeist gänzlich unberücksichtigt

gelassen, oder doch sehr abschätzig beurtheilt wurden. Wir
können uns nach dem bisher Gesagten nicht ganz auf
einen solchen Standpunkt stellen. Vor allem aus ist
unbestritten, daß der Werth eines Zeitraumes sür die

Kulturentwicklung der Menschen überhaupt nicht allein aus dem
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innerfialfi biefeS 3eüraumeS pofitio ©eleifteten beurtljeilt
roerben fann. Kinjefne Sdjritte roollen reiflidj oorfiereitet

fein — finb fie biefe nidjt, fo reidjen in ber golge bie

Sräfte nidjt aus unb fie füfiren ju fpäteren entfdjiebentn

Stüdfdjlägen. SBit fiaben oben angebeutet, roie fidj bie

Hetoetif ttofe beS fieften SBiltenS unb Dotlfommen flatet
Kinfidjt in bie Slufgafie einet bemoftatifajen Stegietung
in Sejug auf ifit Sdjutroefen ganj aufeet Stanbe fafi,
audj nut bie befdjeibenften Sdjritte jut Settoitflidjung
ber SBünfdje beS SJtinifteriumS ber Sünfte unb SBiffen«

fdjaften ju tfiun. Sie öfonomifdj gebrüdte Sage beS

SolfeS, roeldje allerbingS fpäter oft roiberredjtlidj ju einem

Schub gegen afle Sorroürfe genommen rourbe, roar tfiat«
fädjlidj ju Slnfang beS SafitfiunbettS ootfianben, etlaufite

nut ganj fadjte ootjugefien unb fefete ben fiochgefpannten

gotbetungen einen entfdjiebenen Samm entgegen.

©efflife finb bie Sdjuljuftänbe beS gtöfeten SfieilS
unfereS SatetlanbeS in ben etften btei Safitjefinten un«
fereS SafirfiunbertS traurige ju nennen. KS roar afier

fcfion ein roeiter Scfiritt bis jur Srfenntnife biefer Stotfi«

läge unb eS beburfte einer ganj riefigen Slnflrengung,
baS gefammte Solf jur Kinfiajt ju bringen, bafe baS

ganje Solf unb feine Stelloertreter, nidjt ber Kinjefne
nodj bie ©emeinbe, über baS SJtafe beffen ju entfdjeiben
fiafien, roaS jebem Kinjelnen an SBiffen ju oermitteln unb
roie ,biefeS SBiffen ju oermitteln ift. KS beburfte einer

grofeen Slrbeit, bie SJtefirjafil ber Sürger ju ber Kinfidjt ju
füfiren, bafe ber Staat bie SilbungSftätten für feine SolfS«

letjrer ju errichten unb ju unterfialten fiafie, im ©egenfafe

ju ber Safirfiunberte alten Slnfidjt, bafe ber Sdjulmeifter,
rote jeber Hanbroerfer, ju einem beliebigen SJteifter in bie

Serner Safdjenbud) 1887. 4
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innerhalb dieses Zeitraumes positiv Geleisteten beurtheilt
werden kann. Einzelne Schritte wollen reiflich vorbereitet

sein — sind sie dieß nicht, so reichen in der Folge die

Kräfte nicht aus und sie führen zu späteren entschiedenen

Rückschlägen. Wir haben oben angedeutet, wie sich die

Helvetik trotz des besten Willens und vollkommen klarer

Einsicht in die Aufgabe einer demokratischen Regierung
in Bezug auf ihr Schulwesen ganz außer Stande sah,

auch nur die bescheidensten Schritte zur Verwirklichung
der Wünsche des Ministeriums der Künste und Wissenschaften

zu thun. Die ökonomisch gedrückte Lage des

Volkes, welche allerdings später oft widerrechtlich zu einem

Schild gegen alle Vorwürfe genommen wurde, war
thatsächlich zu Anfang des Jahrhunderts vorhanden, erlaubte

nur ganz sachte vorzugehen und setzte den hochgespannten

Forderungen einen entschiedenen Damm entgegen.

Gewiß sind die Schulzustände des größten Theils
unseres Vaterlandes in den ersten drei Jahrzehnten
unseres Jahrhunderts traurige zu nennen. Es war aber

schon ein weiter Schritt bis zur Erkenntniß dieser Nothlage

und es bedurfte einer ganz riesigen Anstrengung,
das gesammte Volk zur Einsicht zu bringen, daß das

ganze Volk und seine Stellvertreter, nicht der Einzelne
noch die Gemeinde, über das Maß dessen zu entscheiden

haben, was jedem Einzelnen an Wissen zu vermitteln und
wie Dieses Wissen zu vermitteln ist. Es bedurfte einer

großen Arbeit, die Mehrzahl der Bürger zu der Einsicht zu

führen, daß der Staat die Bildungsstätten für seine Volkslehrer

zu errichten und zu unterhalten habe, im Gegensatz

zu der Jahrhunderte alten Ansicht, daß der Schulmeister,
wie jeder Handwerker, zu einem beliebigen Meister in die

Berner Taschenbuch IS87. 4
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Sefire gefien fönne, um bann felbft als SJteifter jidj nieber»

julaffen.
Sn atten biefen Sejiefiungen fiafien bie brei erften

Satjrjefinte Dorgearbeitet unb ben Samen gereift, ber in
ber Sreifeiger Seriobe unb fpäter geftreut roerben fonnte.

Sie SBünfdje beS SolfeS eilten julefet mit grofeer SJtadjt

bem Seftrefien ber Stegierung oorauS unb roenn feine

politifdjen gorberungen baS Sllte jum Sturje gefiradjt

fiatten, fo toürbe bie gorberung einer einfieitlidjen, ftaat»
liehen Sdjule (unb nidjt fitdjlidjen), einet SolfSjcfiule
oottfommen baju auSgeteictjt fiafien.
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Lehre gehen könne, um dann selbst als Meister sich

niederzulassen.

In allen diesen Beziehungen haben die drei ersten

Jahrzehnte vorgearbeitet und den Samen gereift, der in
der Dreißiger Periode und später gestreut werden konnte.

Die Wünsche des Volkes eilten zuletzt mit großer Macht
dem Bestreben der Regierung voraus und wenn keine

politischen Forderungen das Alte zum Sturze gebracht

hätten, so würde die Forderung einer einheitlichen, staatlichen

Schule (und nicht kirchlichen), einer Volksschule
vollkommen dazu ausgereicht haben.
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